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Bevor das Haus in der Beratung des 
Reichsamtes des Innern fortfuhr, hatte es ſich 
mit der vom Abgeordneten Niß ler (konſ.) ein- 
gebrachten Interpellation betr. die 
Veter anenbeihilfen zu beſchäftigen. Nach⸗ 
dem Abgeordneter Nißler ſeine Interpellation 
begründet hatte, wurde fie vom Reichsſchatzſekretär 
von Thielmann unter Hinweis darauf be⸗ 
antwortet, daß der Invalidenſonds in wenigen 

ahren aufgebraucht ſein werde, früheſtens 1908, 

äteſtens 1910. Die Ausgaben für Invaliden 
werden dann auf den ordentlichen Etat über⸗ 
nommen werden müſſen. Für 1903 ſind 9 
Millionen für Veteranen ausgeworfen, wo⸗ 
von 75000 Veteranen ihre 120 Mark 
erthalten können. Was er dazu tun könne, daß 
den berechtigten Anwärtenn die 10 Mark monat- 
lich ausgezahlt werden, das werde geſchehen. 
Die Zahl der Veteranen ſei fortwährenden Ver⸗ 
änderungen unterworfen. Eine Rundfrage an 
die Bundesregierungen habe ergeben, daß die 
Löhne, die Erwerbsfähigkeit und die Erwerbs⸗ 
gelegenheit der etwa vorhandenen 600 000 Kriegs- 
teilnehmer auch nicht annähernd ſich ſo abſchätzen 
laſſe, daß man angeben könne, wie viele unter die 
Reſolution fallen. 


ausgeſtandenen Strapazen hinſällig geworden und 
nur noch teilweiſe erwerbsfähig ſind, unbedingt 


etwas geſchehen müſſe. Nur über das „Wie“ 
konnte man ſich nicht einigen. Da nach den 
Erkärungen des Staatsſekretärs von Thielmann 
der Invalidenfonds unter keinen Umſtänden noch 
ſtärker belaſtet werden kann, wenn man nicht den 
Kriegsinvaliden ihre ohnehin ſchon nicht ſehr 
reichlich bemeſſene Staats beihilfe noch mehr be⸗ 
ſchneiden will, fo müſſen die Mittel für den ge- 
nannten Zweck auf anderem Wege beſchafft 
werden. Die Redner der Recht ſchlugen dazu 

eine Wehrſteuer vor, während ſich die Linke 
mehr Erfolg von einer Reichseinkommen⸗ 
ſteuer oder einer Vermögensſteuer ver⸗ 
ſprach. Nur der Abgeordnete Paaſche (natl.) 
wollte von einer Regelung dieſer Frage von 
Seiten des Reiches nichts wiſſen, ſondern 
hielt es für zweckmäßig, die Fürſorge 
für die Veteranen den Gemeinden aufzuer⸗ 
legen. Sein Vorſchlag fand aber keine Billigung, 

und es dürfte auch wohl angemeſſener ſein, wenn 
das Reich den Männern, die ſeinerzeit das Ihrige 
zur Einigung und der Größe des Vaterlandes 
beigetragen haben, ſeinen Dank abträgt und dieſe 
edle und vornehme Pflicht nicht den einzelnen 
Gemeinden überläßt. Von verſchiedenen Rednern 
des Hauſes, ſo z. B. vom Abgeordneten Graf 
Oriola, wurde angedeutet, daß aus dem Haufe, 
falls die Regierung nicht von ſelbſt Schritte in 
dieſer Beziehung getan würden, ein Antrag dahin 
geſtellt werden würde, die Unterſtützung der 
Veteranen aus dem ordentlichen Etat zu be⸗ 
ftreiten. 


Nach der Beſprechung dieſer Interpellation, 
die den größten Teil der heutigen Sitzung aus⸗ 
füllte, nahm das Haus die geſtern abgebrochene 
Beratung des Etats des Reichsamts des 

Innern wieder auf. Nur zwei Redner aus dem 
Hauſe ſprachen ihre Wünſche in betreff der ſozial⸗ 
politifhen Geſetzgebung aus, von denen der erſte, 
Abg. Jäger (Bir) gänzlich unverſtändlich 
blieb. Der Abgeordnete Raab (Antiſem.) fand 
vieles an der Seemannsordnung zu bemängeln 
und machte Vorſchläge zur Beſeitigung dieſer 

Mängel. Der Staats ſekretär raf Poſadowsky, 
der auch heute wieder, wie gewöhnlich, aus dem 
Rahmen des rein fachlichen nicht hinausging, 
ſagte ihm wohlwollendſte Prüfung aller feiner 
Wünſche zu. Dann ſetzte das Haus, das durch 
die jetzt hier ſtattfindenden landwirtſchaftlichen 
Verſammlungen großen Abbruch erleidet — be⸗ 


een * 


Bezugspreis vierteljährlich 
bei der Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen 1,80 Mk., durch Boten 
ins Haus gebracht 2,25 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk., durch 
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Donnerstag, den 12. Februar 1005. 


ſonders die Bänke der Rechten waren 
faſt ganz leer — die weitere Beratung bis 
morgen aus. 


Dentſches Reich. 

Im Befinden des Prinzen Friedrich 
Chriſtian war geſtern von neuem eine ge⸗ 
ringe Beſſerung zu verzeichnen. Der Prinz 
hat den Tag über mehrere Stunden ruhig ge⸗ 
ſchlafen. Das Fieber ſchwankte. Im allgemeinen 
verläuft die Krankheit normal. 


Im Reichsjuſtizamt trat geſtern die 
vom Staatsſekretär Dr. Nieberding einbe⸗ 
rufene Konferenz zur Reform der Straf- 
prozeß ordnung zuſammen. Die Verhand⸗ 
lungen werden vertraulich geführt. 


Eine Art Programmrebde m hielt geſtern 
der neue Eiſenbahnminiſter Budde in der 
Budgetkommiſſion des Abgeordnetenhauſes. Der 
Miniſter ſagte: Im Jahre 1901 ſeien die Ein⸗ 
nahmen erheblich hinter der Veranſchlagung zurück⸗ 
geblieben, ſo erheblich, daß durch die Erſparniſſe 
in den Ausgaben das Defizit nicht gedeckt werden 
konnte. Immerhin ſei der Betriebskoeffizient mit 
61,75 zwar größer als früher geworden, aber 
doch erheblich geringer als in Baden, Württem⸗ 
berg und Bayern, wo er zwiſchen 68 und 81,75 
ſich bewege. Die Verzinſung der Eiſenbahnen 
ſtellt ſich auf 6,43 Prozent. Im laufenden 
eu jei im 2 4 Ende 2 
ein Rückgang zu verzeichnen geweſen, im Juli 
f at Beegeng gegen das Vorjahr, 
dann ein kleiner Rückgang und in den letzten 
Monaten eine erhebliche Steigerung. Das Plus 
der Einnahmen im Etatsjahr 1901 betrage am 
Schluß des Kalenderjahres 22,6 Millionen. Bei 
der Aufſtellung des Etats für 1903 habe er ſich 
zweierlei Aufgaben geſtellt. Erſtens, daß die 
Staatseiſenbahnen den wirtſchaftlichen Verhält⸗ 
niſſen und Bedürfniſſen entſprechend zu einem 
richtigen induſtriellen Unternehmen 
ausgebildet würden, und zweitens, daß Ueber⸗ 
ſchüſ ſe für die Staatsfinanzen herausgewiriſchaftet 
würden. Dabei ſei für die Betriebsſicherheit alles 
in den Etat eingeſetzt, was irgend möglich geweſen ſei. 
Die Verlängerung der Rückfahrkarten 
habe ſich bewährt. Im Perſonenverkehr ſei zwar 
bis jetzt ein Ausfall von zwei⸗ bis zweieinhalb 
Millionen zu verzeichnen, doch laſſe es ſich nicht mit 
Sicherheit ſagen, ob dieſer Ausfall die Folge 
der Verlängerung der Rückfahrkarten ſei oder 
aus den allgemeinen ungünſtigen wirtſchaftlichen 
Verhältniſſen reſultiere. Mit der elektriſchen 
Zugbeleuchtung würden weitere Verſuche 
gemacht. Trotz unleugbarer Vorzüge ſei die 
elektriſche Beleuchtung aber noch immer erheblich 
teurer als die Fettgas⸗ und Acetylenbeleuchtung. 
Für die Betriebsſicherheit ſei alles 
Erdenkliche geſchehen. Von nationalliberaler 
Seite wurde der Miniſter aufgefordert, ſeine 
Stellung zur Kanalvorlage darzulegen. 
Der Miniſter erwiderte, ſeine Stellung zur 
Kanalvorlage ſei ſchon durch die ganzen Ver⸗ 
hältniſſe gegeben, da ja die Entwickelung not⸗ 
wendig dazu hindränge, die Tariſe möglichſt zu 
verbilligen, und das ſei allein durch Ergänzung 
des Eiſenbahnnetzes durch ein Waſſerſtraßennetz 
möglich. Mit Bezug auf eine Reform der 
Perſonentarife erklärte der Miniſter, 
nicht Herabſetzung, aber größere Vereinfachung 
und Ueberſicht in den Tarifen ſei zu erſtreben. 
Aus der Mitte der Kommiſſion wurde dann auf 
den Streik der Eiſenbahner in Holland 
hingewieſen. Der Minifter erwiderte, er dulde 
nicht, daß irgend ein Eiſenbahnbeamter agita⸗ 
toriſch für den ſozialdemokratiſchen Eiſenbahn⸗ 
verband tätig ſei. Die Eiſenbahnverwaltung ſei 
übrigens für den Fall eines Streiks ge⸗ 
r ü ſtet. 


Von der Zentrumspartei iſt zum 
Etat des Reichsamts des Innern folgender An⸗ 
trag eingebracht worden: In die Gewerbeordnung 
eine Beſtimmung aufzunehmen, wonach für die 
derſelben unterſtellten Betriebe die regel⸗ 
mäßige Maxi malarbeitszeit zehn 
Stunden bettägt. 


Thorner 


ſche Zeitung, 


Geſchäftsſtelle: 


Anzeigen Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. 
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Fernſprech-Auſchtuß Ar. 46. 


Marinevereine Der Kaiſer hat ge⸗ 
nehmigt, daß die Marinevereine in ihren Fahnen 
den Reichsadler als Hauptemblem führen dürfen, 
jedoch mit der Maßgabe, daß die Ordenskette 
auf der Bruſt des Adlers in Wegfall kommt 
und daß an der Fahnenſtange ſchwarz⸗ weiße 
Fahnenbänder mit dem preußiſchen Adler und 
mit der Aufſchrift „Preußiſcher Landeskriegerver⸗ 
band“ angebracht werden. Auch ſind hierfür 
beſondere Muſter beſtimmt. 

Rohrrücklauf und Panzerung der 
Feldgeſchütze. An dieſem Montag hat die 
„Nordd. Allg. Ztg.“ zu der Frage der Ein⸗ 
führung des Rohrrücklaufs und der Schutzſchilde 
bei den Feldgeſchützen das Wort ergriffen, nach⸗ 
dem im „Militärwochenblatt“ und ſonſt in der 
Preſſe für und gegen dieſe Neuerung Er⸗ 
örterungen fortgeſetzt ſtattgefunden haben. Die 
„Nordd. Allg. Ztg.“ erwartet eine Klarſtellung 
von einem Vortrag, den Major Scherbening am 
Dienstag in der Militäriſchen Geſellſchaft 
hält Der Artikel der „Nordd. Allg. 
Ztg.“ gipfelt in der Ausführung, daß es 
„wohlgetan ſei, die Frage der Neuerung 
noch etwas ausreifen zu laſſen“. Be 
merkenswert iſt bei allen dieſen Erörterungen 
die Ausführung, daß die Vermehrung der 
Feldartillerie bis zu 144 Geſchützen bei 
einem Armeekorps, welche durch das Militär⸗ 
geſetz von 1899 herbeigeführt wurde, jetzt 
ſehr kritiſch beurteilt wird. So heißt 
es beiſpielsweiſe in der „Rhein. Weſtf. Ztg.“: 
„Erkennt man die Annahme, daß die Gefechts⸗ 
kraft einer neuen Schnellfeuer⸗Batterie von 4 
Geſchützen, der einer bisherigen 6 Geſchütz⸗ 
Batterie gleichkommt, als richtig an, ſo folgt da⸗ 
raus, daß man die artilleriſtiſche Kraft eines 
Armeekorps nicht ſchwächen würde, wenn man 
ihm anſtatt 144 nur 96 Geſchütze be⸗ 
ließe. Bei einem Vergleich des Stärkeverhältniſſes 
zwiſchen Infanterie und Artillerie der 
europäiſchen Heere ergiebt ſich, daß Deutſch⸗ 
land mit 144 Geſchützen per Armeekorps — 
das ſind 5,16 Geſchütze auf je 1000 Gewehre 
— an der Spitze marſchiert und die Er⸗ 
fahrungen des Jahres 1870.71, wo ſchon 
eine ſchwächere Artillerie nicht immer den 
nötigen Raum in der Geſechtsfront 
fand, lehren, daß man mit dieſer Ausſtattung 
des Armeekorps mit Artillerie die Grenze des 
Erlaubten erreicht hat. Es fehlt daher nicht an 
Stimmen, die die durch die Einführung von 
Rohrrücklaufgeſchützen gegebene Möglichkeit, die 
Geſchützzahl der Armeekorps herabzuſetzen, ohne 
ihm eine Einbuße an artilleriſtiſcher Gefechtskraft 
zuzuſügen, als eine große Gunſt des Schickſals 
bezeichnen.“ — Auch General Roh ne hält eine 
Ausſtattung eines Armeekorps mit 30 Batterien 
zu je 4 Geſchützen, insgeſamt 120 Geſchützen, 
alſo 24 weniger als bisher, ausreichend. Hier⸗ 
durch würde bei Beibehaltung derſelben Marſch⸗ 
länge die Frontausdehnung eines Armeekorps von 
2½ Kilometer erwünſchtermaßen um etwa 
½ Kilometer herabgeſetzt. — In ſolchen Aus⸗ 
führungen liegt noch eine nachträgliche 
Rechtfertigung der Stellung, welche die 
Freiſinnige Volkspartei gegen die 
übertriebene Vermehrung der Feldartillerie im 
Jahre 1899 eingenommen hat. f 

Ueber die Schulpaläſte in Oſt⸗ 
preußen wird der „Frankf. Ztg.“ geſchrieben: 
Bei der miniſteriellen Verteidigungsrede im 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe über die „Geſtüts 
Schulhäuſer“ in Oſtpreußen fielen die ſich 
geradezu widerſprechenden Gutachten 
der inſpizierenden Sachverſtändigen über die 
Baufälligkeit der Schulen auf. Wie zuverläſſig 
ſolche Gutachten mitunter ſind, geht aus einem 
intereſſanten Falle hervor, über den die 
„Pädag. Ref.“ berichtet. Das Schulhaus in 
Jäglack, Kreis Raſtenburg, iſt ſchon ſeit Jahren 
äußerſt baufällig. Der zuſtändige Kreisarzt be⸗ 
zeichnete das altersmüde Gebäude als geſundheits⸗ 
gefährlich. Daraufhin erſchien der Kreisbau⸗ 
inſpektor aus Raſtenſturg und erklärte das Schul⸗ 
gebäude für „tadellos“. Auf eine nochmalige 
Beſchwerde des Lehrers erſchien der königliche 
Baurat aus Königsberg, um das Schulhaus ein⸗ 


50. Jahrgang 


Anzeigengebühr 


die 6 geſpaltene Kleinzeile oder deren Raum 15 Pfg., für hieſige 

Geſchäfts⸗ oder Privatanzeigen 10 Pfg., an bevorzugter Stelle 

(hinterm Text) die Kleinzeile 30 Pfg. Anzeigen⸗Annahme für die 
Abends erſcheinende Nummer bis 2 Uhr nachmittags. 


Brückenſtraße 34, Laden. 


gehend zu unterſuchen. Trotz Warnung des 
Lehrers betrat der Herr den morſchen Boden⸗ 
raum. Kaum hatte er einige Schritte getan, als 
mit mächtig lautem Gepolter ein Teil der Decke 
ins Schlafzimmer herabſtürzte, wo ſich zum 
Glück niemand befand. Der Herr Baurat blieb 
in der durchbrochenen Stelle ſtecken und konnte 
erſt mit Hilfe des Lehrers aus dieſer gefährlichen 
Situation befreit werden. — Wird jetzt vielleicht 
noch ein Oberbaurat zur Begutachtung hingeſchickt 
werden? 

Ein rätſelhaftes Verhalten eines 
Polizeibeamten wird der „Köln. Volksztg.“ 
mitgeteilt. Dem Blatt geht aus einer großen 
Stadt des Oſtens ein amtliches Schreiben eines 
Polizeiwachtmeiſters an die Oberin 
eines Ordens zu, worin ſie vertraulich er⸗ 
ſucht wird, ihm mitzuteilen, welche Geiſtliche n 
in ihrem Stift wirken, wie ihr Ruf bei den 
Gemeindemitgliedern iſt, ob fie liebens⸗ 
würdig ſind, gute Prediger ſind, ein 
angenehmes Aeußere haben. Unmittelbar 
darauf ſchickte der Beamte, dem dieſe handſchrift⸗ 
liche Anfrage Bedenken verurſacht zu haben ſcheint, 
einen zweiten Brief, worin er die Oberin um 
eine vertrauliche Rückſprache in ſeiner Wohnung 
erſuchte. Als die Oberin ſich in der Privat⸗ 
wohnung des Wachtmeiſters befand, ſchloß dieſer 
ſich mit der Oberin ein und unterzog die Ordens⸗ 
frau einem halbſtündigen Verhör, worin er u. a. 
wiederholt den Verſuch machte, über die Intimität 
des Verhältniſſes zwiſchen den Hausgeiſtlichen 
und den Schweſtern des Hauſes etwas zu er⸗ 
fahren. Der Wachtmeiſter erklärte dabei: Ich 
bin zwar Proteſtant, aber ſie können mir Ihr 
volles Vertrauen entgegenbringen. Die Oberin 
weigerte ſich jedoch entſchieden, irgend welche 
Auskunft über die betreffenden Geiſtlichen zu 
gehen. Schließlich wurde fie von dem Beamten 
mit der Bitte entlaſſen, doch wenigſtens die Briefe 
durch Vernichtung aus der Welt zu ſchaffen. 


Fromme Wünfche. 


Der freikonſervativen „Poſt“ liegt der frei⸗ 
ſinnige Antrag auf Neueinteilung der Wahlkreiſe 
offenbar ſchwer im Magen. In einem Artikel: 
„Das Wahlrecht im Sinne ſeines Schöpfers“ 
ſucht ſie den Nachweis zu erbringen, daß das 
heutige Reichstagswahlrecht mit ſeiner Einteilung 
der Wahlkreiſe der ſtädtiſchen Bevölkerung ſchon 
eine über deren ſoziale Bedeutung hinausgehende 
Gerechtigkeit zuteil werden ließe. Die Deduktionen 
der „Poſt“ laufen darauf hinaus, daß, wenn 
man das Wahlrecht überhaupt ändern wolle, 
man, um es im Bismarckſchen Sinne weiter zu 
entwickeln, das nur in der Weiſe könne, daß 
man den Einfluß der großſtädtiſchen 
Bevölkerung zu Gunſten der ländlichen Wähler 
zurückdämmen müſſe! Das beſtehende Wahl⸗ 
recht ſei „individnaliſtiſch“. Die Ausbildung des 
politiſchen Individuums ſei aber auf dem Lande 
entſchieden beſſer als in der Großſtadt, wo „der 
Moloch Weltſtadt im Proletarier das Individuum 
totſchlägt, und was vom Menſchen übrig bleibt, 
die Sozialdemokratie ſängt und in ihre Hürden 
treibt, wo dann die Herdentriebe mit kunſtvoller 
Syſtematik entwickelt und zum Aus waſchen ge⸗ 
bracht werden.“ 

Den Beweis dafür, daß der Landbewohner 
politiſch reifer als dec Großſtädter ſei, entnimmt 
die „Poſt“ dem Umſtande, daß Berlin VI ſeit 
nahezu 20 Jahren ununterbrochen ſozialdemo⸗ 
kratiſch gewählt habe, während dagegen der rein 
ländliche Wahlkreis Oſtpriegnitz ſeine Parteifarbe 
mehrfach gewechſelt habe. „Der Bauer wählt 
eben aus Bedacht mit freiem Willen nach ſeiner 
Ueberzeugung. Der großſtädtiſche Proletarier 
liegt in den Ketten der Partei.“ 

Leider läßt die „Poſt“ vermiſſen, woher dieſe 
ſich im dauernden Schwanken zwiſchen den 
Parteien zeigende, höhere politiſche Bildung des 
Landes im Gegenſatz zu der des großſtädtiſchen 
Arbeiters ſtamme. An Zeitungen wird auf dem 
Lande durchſchnittlich am meiſten das „Kreis⸗ 
blatt“ geleſen, das in ſeinem redaktionellen Teil 
mehr oder minder ein Abklatſch konſervativer oder 
agrariſcher Korreſpondenzen und Leitartikel iſt. 
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Zeitungen anderer Richtung finden nur ſel ten 
ihren Weg dorthin. Liberale Verſammlungen 
auf dem Lande abzuhalten, gehört anerkannter 
maßen zu den größten Schwierigkeiten politiſcher 
Agitation, da das Saalabtreiben zu den wichtigſten 
„politiichen Bildungs “mitteln der konſervativen 
Machthaber und zum eiſernen Fonds ihres 
„Kampfes mit geiſtigen Waffen“ gehört. So bleibt 
die politiſche Erziehung des Landbewohuers ein- 
feitig dem konſervativ⸗agrariſchen Einfluſſe vor⸗ 
behalten. Wo es anderen Parteien und nicht 
zuletzt denen der Linken gelungen iſt, nach mühe⸗ 
voller Arbeit auf dem Lande Fuß zu faſſen, hat 
ſich bei den Wahlen faft regelmäßig ein Um⸗ 
ſchwung in der politiſchen Betätigung wenigſtens 
der kleinen Bauern feſtſtellen laſſen. Dem groß- 
ſtädtiſchen Mittelſtand und dem Arbeiter verwehrt 
niemand, jegliches Blatt irgend einer politiſchen, 
ihm zuſagenden Richtung zu leſen und politiſchen 
Verſammlungen jeder Partei beizupohnen. Ihm 
iſt in Wirklichkeit die Möglichkeit geboten, alles 
zu prüfen und das ihm zufagende zu behalten. 


Es iſt ja auch klar, daß es von der unge⸗ 
trübten Auffaſſung der „Poſt“ gering denken 
hieße, wenn man annehmen wollte, die ange⸗ 
führten Gründe entſprängen wirklicher Ueber⸗ 
zeugung. Dazu ſind ſie denn doch zu faden⸗ 
ſcheinig und zu ſehr an den Haaren herbeigezogen. 
Es iſt eben bei ihr der Wunſch der Vater des 
Gedankens. Sie befürchtet wohl gar, daß nach 
den Erklärungen von Bülow und Poſadowsky 
über die Sicherung des Wahlgeheimniſſes die 
Regierung trotz ihres jetzigen Sträubens am 
Ende einen Schritt weiter gehen und dem frei⸗ 
ſinnigen Antrage auf Neueinteilung der Wahl- 
kreiſe ſtattgeben könnte. Das würde allerdings 


den Verluſt des letzten Reſtes von Einfluß ihrer 


Hintermänner bedeuten. Und das muß unter 
allen Umſtänden verhütet werden! 


Ausland. 


Belgien. 

Der Anarchiſt Rubino, der vor einigen 
Monaten in der Richtung des Wagens des Königs 
der Belgier Schüſſe abgefeuert hat, iſt am Dienstag 
in Brüſſel zu lebenslänglichem Zucht- 
haus verurteilt worden. 

Spanien. 

Der Ausſtand in Cadix dehnt ſich 
auf zahlreiche Arbeitergruppen aus; wenigſtens 
400 Arbeiter, die am Bau eines Krankenhauſes 
beſchäftigt find, find genötigt worden, die Arbeit 
niede zulegen. Die Ausſtändigen haben die Kauf⸗ 
leute gezwungen, ihre Läden zu ſchließen. In 
einer Montag abend abgehaltenen Verſammlung 
wurden heftige Reden gehalten, in denen die Aus⸗ 
ſtändigen erklärten, daß ſie im Notfalle auch mit 
der Waffe in der Hand kämpfen würden. Es 
wurde beſchloſſen, den Aus ſtand fort zu⸗ 
ſetzen. Auf der Eiſenbahn iſt eine Schiene 
herausgeriſſen worden; doch hat ein Bahnwärter 
den Schaden rechtzeitig bemerkt und ſo einen 
Unfall verhüten können. 

Orient. 

Der Urheber des Attentates gegen 
den armeniſchen Patriarchen Or⸗ 
mantan, Apothekerlehrling Agop Hatſchekian 
und ſein entflohener Mitſchuldiger Rogos Kaprielian 
wurden zum Tode verurteilt. Von den 
übrigen vier Mitangeklagten wurden drei zu ver⸗ 
ſchiedenen Strafen, darunter zwei zu lebensläng⸗ 
licher Haft verurteilt. Dieſe vier Angeklagten 
ſagten aus, daß die Abſicht beſtanden hätte, durch 
Drohungen von den armeniſchen Notabeln Geld 
zu erpreſſen und ſtellten jede Beziehung zu den 
auswärtigen armeniſchen Komitees in Abrede. 


Amerika. 

Die Verhandlungen in Waſhington 
ftoßen, ſobald ein Hindernis beſeitigt iſt, immer 
wieder auf eine neue Schwierigkeit, deren Ueber⸗ 
windung erſt nach komplizierten diplomatiſchen Be⸗ 
mühungen möglich iſt. Jetzt ſoll ſich die Feſt⸗ 
ſtellung und Unterzeichnung des Protokolls über 
die Anrufung des Haager Schiedsgerichts verzögern 
durch Erhebung einer neuen deutſchen 
Forderung; angeblich handelt es ſich dabei 
um eine große Summe, die ſofort zahl⸗ 
bar ſein ſoll, ſowie um die Abgabe einer ent⸗ 
ſchuldigenden Erklärung. Das Journal behauptet, 
der deutſche Geſandte Freiherr von Sternberg 
habe zugeſtanden, daß dieſe Forderung ſeinen 
Anſichten nicht entſpreche, er habe aber Befehl 
aus Berlin erhalten, fie geltend zu machen. 
Ohne dieſen neuen Zwiſchenfall wäre die ſofortige 
Erledigung der Differenzen geſichert. 

Zur Lage in Venezuela meldet, Reuters 
Bureau“ aus Caracas vom Montag: 1500 
Aufſtändiſche verwüſten den Bezirk Rio 
Chico. Heute morgen ſind 2000 Mann mit 
zwei Kanonen unter dem Befehl des Kriegs⸗ 
miniſters aufgebrochen, um die Auſſtändiſchen 
anzugreifen und haben mittags Guatire ge⸗ 
nommen. 

p 


Provinzielles. 


Brieſen, 10. Februar. Der Oſtmarken⸗ 
verein hat dem hieſigen Poſtſchaffner Herrn 
Schmidt aus Anlaß der Geburt ſeines 25. Kindes 
einen Betrag von 50 Mark zur Anlegung eines 
Sparkaſſenbuches für dieſes Kind überwieſen. 


Konitz, 10. Februar. Ueber die aller- 
neueſte Spur in der Konitzer Mord⸗ 
ſache wird der „Elb. Ztg.“ gemeldet: Die 
Angaben, die der Danziger Arzt Dr. Wittig der 
Staatsanwaltſchaft gemacht hat, entſtammen nicht 
einer längſt bekannten Geſchichte, die in Konitz 
ihren Anfang nahm, ſondern beruhen auf Mit⸗ 
teilungen einer Danziger Beamtenfrau. Die be⸗ 
teiligten Perſonen haben beſtimmt erklärt, daß 
ihre Vermutungen durch die behördlichen Er⸗ 
mittelungen durch Tatſachen erwieſen worden ſind. 

Schlochau, 10. Februar. Die Schneidermeiſter 
Schönauſchen Eheleute aus Biſchofswalde feierten 
vorgeſtern das Feſt der goldenen Hochzeit. 

Neumark, 10. Februar. In der Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung wurde die 
Uebernahme der privaten höheren Mädchen⸗ 
ſchule auf die Stadt zum 1. April beſchloſſen; 
der Staatszuſchuß für die Schulen iſt von 
1400 auf 3000 Mark erhöht worden. Die 
Erhöhung der Alters zulagen für die 
Volksſchullehrer von 130 auf 150 Mark wurde 
unter der Bedingung beſchloſſen, daß die ftaat- 
lichen Beiträge gleichfalls erhöht werden. 

Marienburg, 10. Februar. Für nächſte 
Woche hat ſich der neue Regierungs⸗ 
präſident Herr v. Jarotzky bei den ſtädtiſchen 
und Kreisbehörden in Marienburg angemeldet — 
Die Sozialdemokraten entfalten hier eine 
große Rührigkeit. Sie halten am Mittwoch und 
Donnerstag Verſammlungen ab. 

Königsberg, 10. Februar. In der An⸗ 
gelegenheit der Anfechtungsklage des 
Bankiers Frenkel⸗Berlin gegen die Oſtpreuß i⸗ 
ſche Süd bahn wurden bei dem heutigen 
Termine wiederum neue Anführungen gemacht 
und demzufolge ein neuer Termin auf den 24. März 
angeſetzt. 

Inſterburg, 10. Februar. Ein Konflikt 
zwiſchen der Militärbehörde und 
dem „Radfahrerverein Inſterburg“ 
erregt, wie die „K. Hart. Ztg.“ meldet, hier Auf⸗ 
ſehen. Der genannte Verein hatte zu geſtern 
abend fein Stiftungsfeſt feſtgeſetzt und zu dem⸗ 
ſelben zahlreiche Einladungen verſchickt, dabei aber 
den Grundſatz aufgeſtellt, Perſonen des Soldaten⸗ 
ſtandes, mit Ausnahme der Offiziere und Ein⸗ 
jährigen, in Uniform nicht zuzulaſſen. 
Nun liegen die Verhältniſſe aber ſo, daß die 
Einladung von Unteroffizieren, welche den Mit- 
gliedern verwandtſchaftlich oder freundſchaftlich 
nahe ſtehen, nicht zu umgehen war. Da aber 
Unteroffiziere in Uniform die Feſträume nicht 
betreten ſollten, wurden die Einladungskarten 
für dieſelben mit einem Zuſatz verſehen, nach 
welchem fie in Zivilkleidung zu erſcheinen. 
hätten. Zwei Zahlmeiſteraſpiranten von der Feld⸗ 
artillerie, welche Einladungen mit einer ſolchen 
Bedingung erhielten, legten dieſelben ihrem 
Kommandeur vor, der ſie wiederum an den 
Diviſionskommandeur Herrn Generalleutnant von 
Britzke beförderte. Letzterer nahm daraufhin 
Veranlaſſung, den Unteroffizieren und 
Mannſchaften, ſowie den Militär 
muſikkapellen durch Parolebefehl die Teil⸗ 
nahme an der Feier, für welche die Kapelle 
des Feldartillerieregiments Nr. 37 bereits 
engagiert war, zu verbieten. Wie verlautet, 
ſoll der Diviſionskommandeur dem Vereins vor⸗ 
ſitzenden, welcher Reſerveoffizier des Infanterie⸗ 
regiments Nr. 45 in, perſönlich über den Wert 
en Unteroffizieruniform Eröffnungen gemacht 

aben. 

Inowrazlaw, 10. Februar. In Pakoſch 
ſtürzte in der Nacht die Giebelwand 
eines Hinterhauſes ein und begrub 
eine Arbeiterfamilie unter den Trümmern. Glück⸗ 
licherweiſe kamen die Leute mit dem Leben da⸗ 
von; die Frau liegt allerdings noch jetzt ſchwer 
krank darnieder und ein Kind, das durch den Zu⸗ 
ſammenbruch betäubt war, konnte nur mit Mühe 
ins Bewußtſein zurückgeführt werden. 

Janowitz, 10. Februar. Einen ſchweren 
Unfall erlitt der Eigentümer Bednarek auf der 
Feldmark Mokronos beim Sprengen von Steinen. 
Als er den Zünder bei einem Steine in Brand 
ſetzte, explodierte plötzlich die Füllung, welche 
Bednaret jo unglücklich in die linke Hand traf, 
daß vier Finger an derſelben vollſtändig zerfetzt 
wurden. 

Breslau, 10. Februar. In der Nacht zum 
onntag wurde die Proſtituierte Klara 
Jagoſch in ihrer in der Stockgaſſe belegenen 
Wohnung von dem Arbeiter Ernſt Tollmann e re 
mordet, angeblich, weil fie ihm 10 Mk. ent- 
wendet hatte. Der Mörder konnte ſofort nach 
der Tat feſtgenommen werden und- hat bei feinem 
Verhör die Tat auch eingeſtanden. 

— ULLI 


Lokales. 


Thorn, 11. Februar. 
Tägliche Erinnerungen. 
12. Febr. 1804, Immanuel Kant, Philoſoph, F (Königs⸗ 


erg). 
1809. Abr. Lincoln, Staatsmann, geb. (Hardin 
County) Kentucky. 
1880. H. v. Holtei, Dichter, 7 (Breslau). 
1894. Hans von Bülow, F (Kairo). 


Y. Das Feſteſſen der ſtädtiſchen Körperfchaften zu 
Ehren des Herrn Oberpräſidenten Exzellenz Del rück 
wurde im roten Saale des Artushofes eingenommen; 
über 40 Perſonen nahmen daran teil. Die Tafelmu ſik 
ſtellte die Kapelle des Inftr.⸗Reg. Nr. 61 unter Leitung 


des Herrn Kapellmeiſter Hietſchold. An der Tafel 
ſaßen rechts neben Exzellenz der Stadtverordnetenvorſteher 
Herr Profeſſor Boethke, links von dem Ehrengaſte 
die Herren Erſter Bürgermeiſter Dr. Kerſten und 
Kommerzienrat Schwartz, gegenüber die Stadträte 
Schwartz und Kriwes. In der Begrüßungsrede führte 
Herr Erſter Bürgermeiſter Dr. Kerſten aus, der Herr 
Oberpräſident ſei ja in unſerer Provinz kein Neuling, ſondern 
hier heimiſch geworden durch eine 20 Jahre lange Arbeit 
in den verſchiedenſten Aemtern, nun das höchſte Amt in 
der Provinz bekleidend. Größte Sachlichkeit und Ar⸗ 
a wären Eigenſchaften, die aus feiner 
früheren Tätigkeit allgemein bekannt geworden ſind. 
Auch in Thorn ſei er kein Fremder und die Bürgerſchaft 
freue ſich aufrichtig, ihn heute zum erſten Male als oberſten 
Beamten der Provinz in den Mauern der Stadt zu 
wiſſen. Die faſt vollzählige Teilnahme der ſtädtiſchen 
Körperſchaften an dem Feſteſten ſei Beweis dafür, daß man 
ſich über ſeine Anweſenheit herzlich freue. Redner wünſcht, 
es möge Sr Exzellenz beſchieden ſein, recht lange zum beſten 
unſerer Provinz, ausgleichend die nationalen Gegenſätze 
und fördernd die vielſeitigen wirtſchaftlichen Intereſſen, 
wirken zu können. Die Rede klang in einem Hoch auf 
Exzellenz Delbrück aus. In der Erwiderung dankte Herr 
Dr. Delbrück der Bürgerſchaft für den Empfang, der 
ſich in dem Fahnenſchmuck pp. kundgetan habe. Er fühle 
ſich in Thorn außerordentlich wohl, ja heimiſch. Als er 
bald nach Antritt ſeines gegenwärtigen Amtes in Poſen 
zu tun gehabt habe, ſei er auf der Heimreiſe zur Nacht 
nach Thorn gekommen. Die wohlbekannten Türme der 
Stadt haben ihm gleichſam den Gruß entboten und 
heimiſch habe er ſich gefühlt, als er die Baderſtraße 
hinaufgegangen ſei. Der Herr Erſte Bürgermeiſter ſei 
ihm durch jahrelange Tätigkeit als Landrat in dem ſeinem 
früheren Amtsſitze benachbarten Kreiſe ein guter Bekannter, 
mit dem er freundſchaftliche Beziehungen gepflegt habe; 
auch mit dem Herrn Stadtverordnetenvorſteher und anderen 
Herren habe er auf Städtetagen gemeinſam für der 
Städte Wohl gearbeitet. In ſeinem Amte werde ihm 
ſein verblichener Vorgänger ſtets Vorbild ſein. Deſſen 
Deviſe ſei geweſen, einer müſſe dem anderen dienen; 
keiner ſei neidiſch und mißgünſtig. Jeder ſei bemüht, 
dem Ganzen förderlich zu ſein. Die Ausführungen 
gipfelten in einem Toaſte auf die Stadt Thorn. Später 
ſprach noch der Stadtverordnetenvorſteher Herr Profeſſor 
Boethte in längerer Rede, die mit einem Hoch auf 
die Provinz Weſtpreußen ſchloß. In kurzer Rede er⸗ 
widerte der Herr Oberpräſident, ſein Hoch dem Vaterlande 
darbringend. Unmittelbar darauf bot er der Verſamm⸗ 
lung den Abſchiedsgruß. Gegen 3/,7 Uhr reiſte der Herr 
Oberpräſident wieder von Thorn ab. 

— Ueber die Konferenz im Gnmnafium 
geht uns von geſchätzter Seite noch folgender 
Bericht zu: An der geſtern im hieſigen König⸗ 
lichen Gymnaſium um 10 Uhr vormittags auf 
Veranlaſſung des Herrn Miniſters der geiſtlichen, 
Unterrichts⸗ und Medizinal - Angelegenheiten 
ſtattgehabten Verhandlung nahmen außer dem 
Herrn Oberpräſidenten Dr. Delbrück und den 
Miniſterialkommiſſaren noch teil die Herren Erſter 
Bürgermeiſter Dr. Kerſten, Gymnaſialdirektor 
Dr. Kanter, der Verwaltungsrat des Danziger 
Königl. Prov.⸗Schul⸗Kollegiums Regierungsrat 
Schmanks, Herr Regierungs- und Baurat Maa 
aus Marienwerder und Herr Bauinſpektor 
Goldbach aus Thorn. Nach eingehender Be⸗ 
ſichtigung der Gymnaſialräume und der Amts⸗ 
wohnungen durch die Kommiſſion folgte dann 
am Nachmittag die Beſichtigung des für einen 
Neubau in Ausſicht genommenen Geländes vor 
dem Bromberger Tor, der Gymnaſialturn⸗ 
halle und des botaniſchen Gartens. Der Herr 
Oberpräſident iſt für die Verlegung der Anſtalt 
nach der Vorſtadt warm eingetreten. 

— erſtorben iſt heute vormittag ½ 12 Uhr 
an den Folgen eines Schlaganfalles, den er vor 
einigen Wochen erlitten hat, der Polizeiſekretär 
Herr Bernhard Menke im Alter von 46 Jahren. 
Er wurde am 1. Oktober 1892 von Strehlen in 
Schleſien, wo er Ratsſekretär war, als Magiſtrats⸗ 
Regiſtrator nach Thorn verſetzt. Im Jahre 
1896 rückte er dann zum Polizeiſekretär auf und 
war ſeitdem Vorſteher des Meldeamtes. Die 
Stadt verliert in ihm einen treuen, gewifjenhaften 
Beamten, der ſich allgemeiner Liebe und Achtung 
erfreute, ſowohl im Kreiſe feiner Kollegen als 
auch beim größeren Publikum, mit dem er in 
dienſtlicher Beziehung viel zu tun hatte. 

Ständiger Ureiskaſſenreviſor. Herr 
Steuerſektetär Ulbricht iſt mit Genehmigung 
bes Herrn Finanzminiſters von der Königlichen 
Regierung zum ſtändigen Reviſor der hieſigen 
Königlichen Kreiskaſſe und als deſſen Stellver⸗ 
treter Herr Kreisſekretär Wannmacher er⸗ 
nannt worden. l 

— Derfonalien. Der Rechtskandidat Karl 
Krahn aus Halle iſt zum Referendar ernannt 
und dem Amtsgericht in Putzig zur Be⸗ 
ſchäftigung überwieſen. Der Regierungsaſſeſſor 
Friedrichs in Marienwerder iſt zum Stell⸗ 
vertreter des erſten Mitgliedes des Bezirksaus⸗ 
ſchuſſes zu Marienwerder und der Regierungs⸗ 
aſſeſſor Dr. Maiweg in Marienwerder zum 
zweiten Mitgliede des Bezirksausſchuſſes in Marien- 
werder auf Lebenszeit ernannt worden. 

— den Ehrenpreis des Uaiſers für 
Dauerritte hat vom 17. Armeekorps Herr Ritt⸗ 
meiſter Graf v. Schmettow vom 2. Leibhuſaren⸗ 
Regiment erhalten. 

— Regierungsbauführer. Da es wieder⸗ 
holt vorgekommen iſt, daß Regierungsbau⸗ 
führer nach Zulaſſung zur zweiten Haupt⸗ 
prüfung für den Staatsdienft im Baufache eine 
Stelle als Hilfslehrer an einer Baugeweik⸗ 
ſchule oder eine andere Beſchäftigung angenommen 
haben und durch derartige Beſchäftigung unzu⸗ 
läſſiger Weiſe an der rechtzeitigen Fertigſtellung 
ihrer häuslichen Probearbeit behindert worden 
find, hat der Miniſter der öffentlichen Arbeiten 
verfügt, daß den Regierungsbauführern während 
der Zeit, in der ſie zur Ablegung der zweiten 
Hauptprüfung zugelaſſen ſind, ein Urlaub 
zur Annahme von Beſchäftigungen — ſei es im 


Reichs⸗, Staats⸗ oder Privatdienſte — nicht 
erteilt werden darf. 

— Jur juriſtiſchen Staatsprüfung. Aus 
dem in der letzten Nummer des Juſtiz⸗Miniſterial⸗ 
Blattes veröffentlichten Generalbericht des 
Präſidenten der Juſtiz⸗Prüfungskommiſſion für 
1902 iſt die erfreuliche Tatſache zu erſehen, 
daß in der großen Staatsprüfung von den 28 
in dieſem Jahre geprüften Referendarien des 
Oberlandesgerichtsbezirks Marienwerder 26 die 
Prüfung beſtanden, 2 — mithin nur 7,1 Prog 
— die Prüfung nicht beſtanden haben, während 
der Durchſchnittsprozentſatz der nichtbeſtandenen 


— 


für den ganzen Staat 18,3 betrug. Unter den = 


13 Oberlandesgerichten ſteht Marienwerder dieſes 
Mal an erſter Stelle; an zweiter Stelle folgt 
Frankfurt a. M. mit 13, an letzter Stelle Kaſſel 
mit 33,3 Prozent. Während der letzten 10 
Jahre befand ſich Marienwerder bereits ein Mal 
an erſter Stelle: 1897 mit 5,6, drei Mal an 
zweiter Stelle: 1898 mit 13,3, 1895 mit 
11,1 1892 mit 6,7, kein einziges Mal letzter 
Stelle. 

— die preußiſche Unterrichtsverwaltung 
ſieht in der Ausdehnung des ſchulgemäßen 
Turnens auf die Mädchen⸗Volks⸗ 
ſchulen ein weſentliches und in unſerer Zeit 
beſonders wichtiges Mittel zur körperlichen Aus⸗ 
bildung der weiblichen Schuljugend. Um Unter⸗ 
lagen zur Beurteilung der Frage zu gewinnen, 
ob eine obligatoriſche Einführung des 
Turnunterrichts in den Mädchen⸗Volksſchulen 
angängig ſei, ſind die Schulaufſichtsorgane mit 
der Erſtattung von Berichten über die Zweck- 
mäßigkeit und Durchführbarkeit des Turnunter⸗ 
richts ſowie über die erforderlichen finanziellen 
Aufwendungen beauftragt worden. 

— Ehejubiläums-Wedaillen. Während des 
Jahres 1902 ſind 1486 Ehejubiläums⸗Medaillen 
verliehen worden Davon entfallen auf die 
Provinzen: 1. Oſtpreußen 31, 
preußen 56, 3. Brandenburg mit Berlin 229, 
4. Pommern 97, 5. Poſen 59, 6. Schleſien 122, 
7. Sachſen 151, 8. Schleswig⸗Holſtein 95, 9. 
Hannover 170, 10. Weſtfalen 110, 11. Heſſen⸗ 
Naſſau 77,12. Rheinland 289, 13. Sigmaringen —, 
zuſammen 1486 Medaillen. Von den mit der 
Medaille beliehenen Ehepaaren gehören 1142 der 
evangeliſchen, 283 der katholiſchen Konfeſſion an, 
19 leben in evangeliſch⸗katholiſch gemiſchter Ehe, 
2 gehören der Menoniten Sekte und 40 der 
jüdiſchen Religion an. Unter den 1486 Jubel⸗ 


paaren feierten 14 das 60jährige, 1 das 70jährige 
5 Ehejubiläum. . 


i 


2. Weſt⸗ 4 


— Eine Brandftatiftit für das Jahr 191 


veröffentlicht in feiner Korreſpondenz das Köni 
autsch Bureau. Danach ſind im Regieru 


bezirt Danzig durch 971 Brände 1008 Ber 
ſitzungen, im Bezirk Marienwerder durch 
823 Brände 891 Beſitzungen, im Königsberger 


Bezirk durch 2207 Brände 2471 Beſitzungen, im 
Gumbinner Bezirk durch 550 Brände 619 Be⸗ 
ſitzungen, im Kösliner Bezirk durch 422 Brände 
530 Beſitzungen und im Bromberger Bezirk durch 
853 Brände 913 Beſitzungen betroffen worden. 
Die geringſte Zahl von Bränden hatten die 
Regierungsbezirke Münſter mit 112 auf 117 Be⸗ 
figungen, Aurich mit 129 auf 132 Brſitzungen 
und Stralſund mit 169 auf 174 Beſitzungen. 
Obenan in der Brandſtatiſtik ſtehen die Stadt 
Berlin mit 11539, dann die Regierungsbezirke 
Potsdam mit 5372, Düſſeldorf mit 4520, Köln 
mit 2888, Schleswig mit 2755, Breslau mit 
2491 und hierauf Königsberg. 

— Evangeliſch⸗ kirchlicher Hilfsverein für 
Weſtpreußen. Die alle drei Jahre ftatifindende 
Hauskollekte wird gegenwärtig eingeſammelt. Die 
Hälfte des Ertrages wird wieder zur Verfügung 
des Provinzial⸗Vorſtandes bleiben. (In den letzten 
drei Jahren find durch den Eoangeliſch⸗kirchlichen 
Hilfsverein im ganzen 17870 Mk. an Gemeinden 


und Anſtalten in Weſtpreußen bewilligt.) Die 


andere Hälfte geht zunächſt an die Kaſſe des engeren 
Ausſchuſſes in Potsdam und wird von dieſem dann 
zuſammen mit dem Ertrage aus den anderen 
Provinzen dorthin verteilt, wo es am meiſten not 
tut. So übt der Hilfsverein eine ausgleichende 
und vermittelnde Tätiakeit. 

— Gau 29 Weſtpreußen des Deutichen 
Radfahrer⸗Bundes. Die Reihe der rad⸗ 
ſportlichen Gau-Beranftaltungen beginnt auch in 
dieſem Jahre mit dem Winter⸗Saalfeſte in den 
Geſamträumen des Friedrich Wilhelm⸗Schützen⸗ 
hauſes in Danzig am Sonnabend, den 7. 
März, 8 Uhr abends. Die Eröffnung des 
Feſtes erfolgt durch eine Bannerauffahrt, zu 
welcher ſämtliche Radfahrer-Vereine des Weſt⸗ 
preußiſchen Gaues ihre Banner durch Ab⸗ 
ordnungen entſenden. Dieſelbe dürfte 


ſtalten. Die Konkurrenzen in Schul- und Kunſt⸗ 
reigen werden aller Vorausſicht nach in dieſem 
Jahre beſonders ſcharf beſtritten werden, da 


recht wertvolle Ehrenpreiſe hierzu zur Verfügung 


ſtehen. Einen beſonderen Glanzpunkt in dem 
Programm werden auch die ſtaunenerregenden 
Leiſtungen eines ſehr beliebten Kunſtmeiſter⸗ 
paares, einer Dame und eines Herrn, bilden. 

— deutſches Turnfeſt. Bekanntlich ſoll für 
das heuer in Nürnberg ſtattfindende 10. Deutſche 
Turnfeſt eine Feſtzeitung in einer Auflage 
von etwa 10 000 Exemplaren heransgegeben 
werden, die als wirkliches Kunſt⸗ und Erinnerungs⸗ 


Id 


- 


ig 


zweifellos zu einer impofanten Kundgebung ge» 


5 


4 


erzielt. 


blatt gedacht iſt. Um die Feſtzeitung auch mit 
fachmänniſchen Arbeiten der neueſten Forſchungen 
und Erfahrungen über Weſen, Stoff und Methode 
des Turnens ausſtatten zu können, richtet der 
Preßausſchuß an alle Aerzte, die ſich mit Hygieine 
der Leibesübungen beſchäftigen, und an die 
Vorſtände der Turnlehrerbildungsanſtalten, die 
Turninſpektoren u. ſ. w. die Bitte, Abhandlungen 
bis zum 1. März an den Vorſitzenden des 
Preßausſchuſſes, Hrn. Gymnaſialrektor Dr. Vogt 
in Nürnberg, einzuſenden und möglichſt bald 
von der in Ausſicht ſtehenden Betheiligung durch 
Angabe des Themas Mittheilung zu machen. 
Zur Beſchaffung eines künſtleriſchen Titelblattes 
und Zeitungskopfes für die Feſtzeitung hat der 
Preßausſchuß einen Wettbewerb ausgeſchrieben. 

— Anlage eines ruſſiſchen Holzhafens an 
der ruſſiſch⸗preußiſchen Grenze? Die Peterd- 
burger „Nowoje Wremja“ ſchreibt: „Die deutſchen 
Kommiſſtonäre und Holzhändler, welche Wälder 
in Raſſiſch Polen ankaufen, ausholzen und dann 
das Holz nach Preußen verflößen laſſen, erzielen 
noch immer glänzende Geſchäfte. Erfolgt doch 
dieſer ganze Umſatz in den preußiſchen Weichſel⸗ 
holzhäfen bei Schulitz, Thorn uſw. Hier ver⸗ 
ſehen ſich auch die ausländiſchen Kaufleute und 
Händler mit der nötigen Ware. Die Waldbeſitzer 
und Holzhändler aus Ruſſiſch⸗Polen und Ruß⸗ 
land, welche ihre Hölzer nach Preußen, Deutſch⸗ 
land uſw. verkaufen wollen, können dieſelben nur 
in den preußiſchen Weichſelhäfen der Provinz 
Weſtpreußen abſetzen und ſind auf Gnade und 
Ungnade den preußiſchen Holzſyndikaten ausge⸗ 
liefert, welche den ruſſiſch⸗polniſchen Firmen die 
Preiſe diktieren. Wenn nun auf der preußiſchen 
Weichſel von Thorn bis Danzig genug dieſer 
preußiſchen Holzhäfen exiſtieren können, ſo muß 
doch wenigſtens ein ruſſiſcher Weichſel⸗ 
holzhafen, der am beſten zwiſchen 
Nieszawa und Wloclawek anzulegen 
wäre, ſich bezahlt machen.“ Die „Nowoje 
Wremja“ plädiert dann weiter dafür, daß dieſer 
eine Hafen ſo ſchnell als möglich angelegt würde, 
und daß dann weitere zwiſchen Warſchau 
und Plock in Ausſicht genommen würden. 
Die ruſſiſche Regierung ſoll übrigens nach der 
„Nowoje Wiemja“ dem Projekte günſtig gegen⸗ 
über ſtehen. 

e der Lierſchutzverein hielt geſtern abend 
im altdeutſchen Zimmer des Schützenhauſes ſeine 
Jahreshauptverſammlung ab, die aber 
nur ſehr ſchwach beſucht war. Der Vorſitzende, 
Herr Rektor Schüler, erſtattete den ſehr 
umfangreichen Jahresbericht, an den ſich eine 
lebhafte Debatte anknüpfte. Es wurden im 


0 Busen: ſechs Vorſtandsſitzungen und eine 
Genere 


ſammlung abgehalten. Der Verein 


Vorſitzende hat ſich auch bereits in 
Zeitungsartikeln an die Oeffentlichkeit gewandt, 
bis jetzt jedoch noch keine Unterſtützung gefunden. 
Es war geplant, das Hundeheim mit Tötungs⸗ 
kammec auf ſtädtiſchem Terrain in den Sandbergen 
zu errichten. Die Koſten hierfür dürften ſich 
nach dem ausgearbeiteten Plan auf 1800 — 2000 
Mark belaufen. Um nun die Sache nicht ad calendas 
graecas zu vertagen, ſchlägt Herr Hauptmann 
Maercker vor, eine Anleihe in Höhe von 2000 
Mark vom Deutſchen Tierſchutzverein aufzunehmen 
und, wenn crforderlich, den Verein gerichtlich ein⸗ 
tragen zu laſſen. Die Sache ſoll vom Vorſtand 
weiter erwogen werden. Ferner hat der Vor⸗ 
ſitzende wegen Einführung von Raſſe⸗Eſeln 
als Zugtiere mit einem ungariſchen Lieferunten 
verhandelt und ſehr günſtige Bezugsbedingungen 
a In großen Städten werden bereits ſehr 
viele Eſel als Zugtiere benutzt, ſo hat Berlin 
allein an 1600 Eſel eingeführt. Mit dem Garten⸗ 
bau⸗Verein hat ſich der Verein in Verbindung 
geſetzt. Derſelbe hat ſich bereit erklärt, einen 
jährlichen Beitrag an den Tierſchutzverein abzu- 
führen. Bezüglich der Tierſchutzzeitſchriften fol 
verſucht werden, daß die von dem Verein 
abonnierten Zeitungen in den Journal⸗Leſezirkeln 
Aufnahme finden. Ferner ſoll eine Ver⸗ 
ſammlung von Kutſchern einberufen 
werden, in der ein Vortrag über Tierſchutz, 
hauptſächlich aber über Pferdebehandlung gehalten 
werden ſoll. Es wurde der Wunſch laut, daß 
ſtatt der Sielen die Kummete, wie ſie in Thüringen 
und Sachſen gebräuchlich find, oder Reformfielen- 
zeuge mehr benutzt werden möchten. Weiter erſtreckte 
ſich die Diskuſſion auf die Maßnahmen bezüglich des 
Tierſchutzes im Winter, auf Futterplätze, Futter⸗ 
bäume, Futterſteine, Niſthöhlen, ferner 
Zutterbeutel für Pferde, Vertilgung von Spatzen, 
Katzenfallen uſw. Im Sommer ſoll in Thorn 
eine Tierſchutz⸗Ausſtellung verbunden 
mit Tier ⸗ Ausſtellung ſtattfinden. Der 
Verein will mit dem Landwirtſchaftlichen Verein 
in Verbindung treten, um vielleicht dieſen für die 
Ausſtellung zu intereſſieren, evtl. ſoll mit derſelben 
eine Geflügel- oder Kartoffel⸗Aus⸗ 
ſtellung verbunden werden. Den Kaſſen⸗ 
bericht erſtattete Herr Kauſmann Kaliski. 
Obwohl der Verein im Berichtsjahre ca. 600 Mit- 
glieder zählte, hat er doch inbezuz auf die Bei⸗ 
träge recht trübe Erfahrungen gemacht. Es 
konnten an Mitgliederbeiträgen nur 60 Mark 
eingezogen werden. Es wurde daher eine Vene 

erung der Satzungen beſchloſſen, dahin⸗ 
gehend, daß jeder, der 1 Mk. bezahlt, dem Verein 
als Mitglied angehört, wer dieſe Summe nicht 


ebt die Errichtung eines Hundeheims an, 


mehr zahlt, iſt ausgeſchieden. Das Eintrittsgeld 
ſoll wegfallen. Die dauernde Mitgliedſchaft kann 
durch den einmaligen Beitrag von 10 Mark er⸗ 
worben werden. Zu Rechnungsprüfern wurden 
gewählt die Herren Ober⸗Poſtaſſiſtent Krüger 
und Eiſenbahn⸗Sekretär Schäfer. Zum Schluß 
berichtete der Vorſitzende über die Berliner 
Tierſchutz⸗Ausſtellung, die vom 15. 
bis 17. November ſtattfand. Referent wußte 
ſeine Ausführungen noch beſonders intereſſant zu 
geſtalten durch Vorführung verſchiedener Aus⸗ 
ſtellungsgegenſtände, eines Geflügelſchlachtappa⸗ 
rates, verſchiedener Futterkäſten für Vögel, Scheu⸗ 
leder, Striegel, Kartätſchen, Pferdeſchuhen, Milben⸗ 
fallen uſw. 

— der Thorner Fußball⸗ Klub veranſtaltet 
nächſten Sonnabend in den Sälen des Ziegelei⸗ 
parks einen Maskenball. Der Verein plant groß⸗ 
artige Ueberraſchungen, um allen Teilnehmern 
einen intereſſanten Abend zu verſchaffen. 

— Kaijer Wilhelm denkmal. Der Rein- 
ertrag des Liebhabertheaters vom 4. und 5. 
d. Mts. hat den ſtattlichen! Betrag von 
941,66 Mk. ergeben. Außerdem ſind in den 


letzten Wochen aus Offizier⸗ und Zivilkreiſen 
der Stadt dem Denkmalsfonds Zuwendungen 


in Geſamthöhe von 3500 Mk. gemacht worden, 
ſodaß derſelbe auf annährend 27 000 Mk. ge⸗ 
ſtiegen iſt. Es fehlen bis zu dem in Ausſicht 
genommenen Termine (Frühjahr 1904) mithin 
noch etwa 4000 Mk., welche hoffentlich vis da- 
hin von unſerer opferwilligen Bevölkerung eben⸗ 
falls aufgebracht werden. Insbeſondere hofft der 
gefchäftsführende Ausſchuß noch auf erneute Zus 
wendungen ſeitens der Bewohner des Landkreiſes. 
Herr Kommerzienrat Schwartz iſt jederzeit bereit, 
ſolche entgegenzunehmen. Die beiden Denkmals⸗ 
entwürfe der Herren Profeſſor Herter und von 
Uechtritz find bereits im Rathauſe in würdiger 
Weiſe aufgeſtellt und ſollen ſpäter der Oeffent⸗ 
lichkeit zugänglich gemacht werden. 

— Eine Miſſionsſtunde wird wieder am 
Freitag, den 13. d. Mis., abends 6 Uhr im 
Turmzimmer der altſtädtiſchen Kirche und zwar 
durch Herin Pfarrer Jacobi über die Miſſion 
an den Ausſätzigen in Indien gehalten werden. 

t. Zu kleine Nummern. Die Geſchäfts⸗ 
zimmer im Rathauſe ſind ebenſo wie bei Staats⸗ 
und anderen Behörden mit emaillierten Nummer⸗ 
täfelchen bezeichnet. Man hat aber, vielleicht aus 
Sparſamkeitsrückſichten, ſehr kleine Täfelchen ge- 
wählt, die kaum die Größe eines Markſtücks 
haben. Bei dem Dämmerlicht, welches in den 
Korridoren herrſcht, ſind die Nummern für Kurz⸗ 
ſichtige durchaus nicht zu erkennen. Es wäre 
daher wünſchenswert, größere Nummerſchilder an⸗ 
zubringen. ah 8 
t. Weichſel. Vorgeſtern traf ein ruſſiſcher 
Dampfer mit einem mit Melaſſe beladenen 
Schleppkahn aus Warſchau hier ein. Der Dampfer 
fährt nach Danzig, um Kähne nach Warſchau zu 


ſchleppen. 

— In die Weichſel gefallen iſt geſtern ein 
Knabe am diesſeitigen Ufer vom Lauſfſtege der 
Dampferanlegeſtelle. Der Vater, in deſſen Be- 
gleitung ſich der Knabe befand, ſprang ihm ſofort 
nach und brachte ihn ans Land. Da die Lauf⸗ 
ſtege mit Geländer verſehen ſind, ſo iſt der Knabe 
wahrſcheinlich ausgeglitten und dabei unter dem 
Geländer durchgefallen. Hoffentlich tragen beide, 
Vater und Sohn, keinen Schaden von dem un⸗ 
freiwilligen kalten Bade davon. 

— Schwurgericht. Auf der Anklagebank hatte heute 
der Maurermeiſter Carl Majewski aus Stras⸗ 
burg Platz genommen, dem als Verteidiger die Herren 
Rechtsanwälte Schlee und Feilchenfeld zur Seite 
ſtanden. Majewski hatte ſich wegen Meineides zu 
verantworten. Der Anklage lag folgender Sachverhalt 
zu Grunde: Am 23. Juli 1897 ſchloß der Kaufmann 
Bukowski aus Strasburg mit dem Angeklagten einen 
Bauvertrag ab, inhalts! deſſen der Angeklagte gehalten 
war, für Bukowski den Neubau eines Wohnhauſes aus⸗ 
zuführen. Der Bauvertrag war auf Grund eines Koſten⸗ 
anſchlages abgeſchloſſen worden, welchen Angeklagter dem 
Bukowski am Tage vor dem Vertragsabſchluß hatte zu⸗ 
ſtellen laſſen. Am Tage des Vertragsabſchluſſes erſchien 
der Angeklagte in Begleitung ſeines damaligen Technikers, 
des jetzigen Stadtbaumeiſters Groſch aus Strasburg, bei 
Bukowski und alle drei Perſonen gingen den Koſtenan⸗ 
ſchlag, von dem Angeklagter noch ein zweites Exemplar 
mitgebracht hatte, eingehend durch. Bukowski machte bei 
einzelnen Poſitionen gegen die Höhe der geforderten 
Preiſe Ausſtellungen und erſuchte den Angeklagten, die 
Preiſe billiger zu ſtellen. Angeklagter nahm demzufolge 
mit Bleiſtift Veränderungen in dem einen Koſtenanſchlage 
vor und äußerte, daß er zuſehen werde, ob er bei 
niedrigeren Preiſen werde auskommen können. Schließlich 
ſtellten ſie die Bauſumme auf 5520 Mark feſt und 
ſchloſſen in dieſer Höhe den Bauvertrag ab. Nach Her⸗ 
ſtellung des Baues gerieten die Beteiligten in Differenzen, 
weil Angeklagter für Leiſtung von außer vertragsmäßigen 
Arbeiten und für Mehrlieferung von Materialien An⸗ 
ſprüche gegen Bukowski erhob und weil Bukowski an⸗ 
dererſeitsgegen die Bauausführung Bemängelungen geltend 
machte. Es kam zu einem Prozeſſe, in welchem 
Angeklagter die Verurteilung des Bukowski zur 
Zahlung von 300 Mk. als Teilbetrag der ihm noch 
zuſtehenden Bauforderung von 1538 Mk. verlangte. 
Bukowski erhob in jenem Prozeſſe verſchiedene Einwen⸗ 
dungen und machte Gegenanſprüche geltend. Unter 
anderem behauptete er, daß nicht der von dem Angeklagten 
zu den Alten eingereichte Koſtenanſchlag dem Bauvertrage 
zu Grunde gelegen habe, ſondern die Unterſchrift einer 
von ihm, dem Bukowski, zu den Akten gegebenen Ab⸗ 
ſchrift des Koſtenanſchlages, welche von der gegneriſcher⸗ 
ſeits eingereichten Anſchlagsabſchrift erheblich abweiche. 
Angeklagter ſtellte dies in Abrede und erklärte ſich bereit, 
dieſe Behauptung abzuſchwören. Es wurde daraufhin für 
den Angeklagten ein Eid normiert, in welchem er be⸗ 
ſchwören ſollte, daß dem Vertragsabſchluſſe die Urſchrift 
der von ihm zu den Akten eingereichten Abſchrift des 
Koſtenanſchlages zu Grunde gelegen habe. Augeklagter 
leiſtete dieſen Eid vor dem Königlichen Amtsgerichte in 


Lautenburg auch vorſchriftsmäßig ab. Die Anklage be⸗ 
hauptet, daß Angeklagter ſich durch Ableiſtung dieſes 
Eides des Meineides ſchuldig gemacht habe, denn tat⸗ 
ſächlich habe dem Bauvertrage ein anderer als der von 
dem Angeklagten bezeichnete Koſtenanſchlag zu Grunde 
gelegen. Angeklagter beſtritt, einen Meineid geleiſtet zu 
haben. Die Beweisaufnahme vermochte die Geſchworenen 
von der Schuld des Angeklagten nicht zu überzeugen. 
Sie verneinten die Schuldfrage, n die Frei⸗ 
ſprechung des Angeklagten erfolgte. 

— Temperatur morgens 8 Uhr 5 Grad 
Wärme. 

— Barometerftand 22,11 Boll. 

— Waſſerſtand der Weichſel 3,58 Meter. 

— verhaftet wurde 1 Perſon. 

— Gefunden auf dem altſtädtiſchen Markt 
5 Schlivyſe. 

g. Podgorz, 10. Februar. In der heutigen Zweck⸗ 
verbands⸗ und Stadtverordnetenſitzung 
wurden folgende Vorlagen beraten: 1. Es wurde be» 
chloſſen, den Spielplatz der evangeliſchen Schule zu ver⸗ 
größern; über die Koſten wird in nächſter Sitzung 
beraten werden. — 2. Die Verſicherungsbeiträge für die 
Handarbeitslehrerinnen wird die Verbandskaſſe über⸗ 
nehmen. — 3. Bei der letzteren betrugen für Oktober 
bis Ende Dezember v. Is. die Einnahmen 13 492,73 Mk, 
die Ausgaben 11 242,29 Mark. — 4. Magiſtrat macht 
Mitteilung von der am 1. April d. Is. an der evangel. 
Schule erfolgenden Anſtellung des Lehrers Berg aus 
Brattian. — 5. Die Stadtkaſſe hat für einen Fleiſcher⸗ 
geſellen, der von einem Gaſtwirt hinausgeworfen wurde, 
wobei er ein Bein brach, 50 Mark Kurkoſten zahlen 
müſſen. Die Erſtattung obigen Betrages ſoll eingeklagt 
werden. 6. Die Rechnungen von Küſtrin, Kurkoſten 
für Schiemann, von Prochnow und Riedel werden 
genehmigt; eine Rechnung von Ullmann muß abgeändert 
werden. 7. Dem Antrage des Hauptlehrers Herrn 
Spiring gemäß werden demſelben jährlich 20 Mk. dafür 
gezahlt werden, daß er den Schülern Trinkwaſſer holen 
läßt. — 8. Der Verſammlung wurde mitgeteilt, daß der 
Zweckverband monatlich an 20 Arme 150,50 Mk. Unter⸗ 
ſtützungen zu zahlen hat. — 9. Der ſtädtiſche Etat für 
1903 iſt aufgeſtellt; er balanziert in Einnahme und 
Ausgabe auf 44044 Mk.; an dem bisherigen Kommunal- 
ſteuerſatze von 280 und 200 Proz. wird nichts geändert. — 
10. Nach dem Abſchluſſe der Kämmerel⸗Kaſſe pro Januar 
betrugen die Einnahmen 5743,33 Mk., die Ausgaben 
54 689,59 Mk. — 11. Dem Antrage des Herrn Dr. Horſt, 
die ſtädtiſchen Urkunden überſetzen zu laſſen, ſoll ent⸗ 
ſprochen und Herr Oberlehrer Semrau befragt werden, 
für welchen Preis er die Arbeit übernehmen möchte. — 
12. Dem Antrage des Magiſtrats gemäß ſollen die 
Gemeindebeamten den im Geſetze vom 7. Juli 1902 vor⸗ 
geſehenen Wohnungsgeldzuſchuß erhalten. — 13. Das 
vereinbarte Lehrgeld von 50 Mark für Buſe ſoll dem 
Korbmacher Kilanowski = Thorn gezahlt werden. — 
14. Verſchiedene Rechnungen von den Herren Ullmann, 
Prochnow und Riedel für ſtädtiſche Arbeiten werden 
genehmigt. — Die letzte Sache wurde geheim beraten. 

— — — ——— EEE EEREENEREEEEE PEBEEREREERERSE UNEREEBETER 


Kleine Chronik. 


* Die Anwälte der Kronprinzeſſin 
Luiſe werden in dem heutigen Ehetrennungs⸗ 
prozeß plädieren, daß die Prinzeſſin, ihre Klientin, 
geiſteskrank ſei, und verſuchen, die An⸗ 
ſetzung eines neuen Termins zu er⸗ 
langen, der dann natürlich bedeutend ſpäter 
ſtattfinden müßte. 

* Ueberſchwemmung. Der Clyde iſt 
bei Glasgow über ſeine Ufer getreten und hat 
erhebliche Ueberſchwemmungen in der Nachbar- 
ſchaft von Glasgow verurſacht. In der Vorſtadt 
Dalmarnock ſind die Bahnlinien und andere 
öffentliche Anlagen noch überſchwemmt. Der 
Schaden beziffert ſich auf viele Tauſend Pfund 
Sterling. Verſchiedene Häuſer ſind 
eingeſtürzt und die Straßen ſtehen tief 
unter Waſſer. Jetzt iſt die Flut wieder im 
Sinken begriffen. 


Neueſte Nachrichten. 

Berlin, 11. Februar. Der Wechſe l⸗ 
Diskont der Reichsbank iſt auf 3½ % und 
der Lombardzinsfuß auf 4½% herab- 
geſetzt worden. 

Mainz, 11. Februar. Der Kaſſierer der 
Betriebskrankenkaſſe der Akriengeſellſchaft für 
Handel und Schiffahrt H. A. Diſch in Mainz, 
Willy Datz, iſt nach Unterſchlagung 
mehrerer Tauſend Mark flüchtig geworden. 

Dresden, 11. Februar. Nach dem heute 
vormittag ausgegebenen Krankheitsbericht über das 
Befinden des Prinzen Friedrich 


— 


Chriſtian hat derſelbe die letzten 24 Stunden] 


ununterbrochen geſchlafen. Das Allgemeinbefinden 
it gut. 

Wien, 11. Februar. Wie das „Wiener 
Fremdenblatt“ meldet, iſt Giron geſtern nach 
Genf gereift, um wegen Erleichterungen für 
die Kronprinzeſſin Luiſe mi dem Direktor 
des Sanatoriums zu verhandeln. Die Ber 
ziehungen zwiſchen beiden ſind nicht endgiltig 
abgebrochen. Der Dresdener Korreſpondent 
desſelben Blattes meldet, daß die Prinzeſſin be⸗ 
reits alle Vorbereitungen für ihre Abreiſe nach 
Dresden getroffen hatte und nur mit größter 
Mühe von ihrem Vorhaben abgebracht werden 
konnte. Der Anwalt der Prinzeſſin Dr. Zehme 
beſtreitet, daß Giron eine Geldentſchädigung für 
den Abbruch der Beziehungen angeboten worden 
ſei. Girons Triebfeder ſei perſönliche Eitel ⸗ 


keit. Die Prinzeſſin lebe im Sanatorium völlig 
unbehindert. 
Wien, 11. Februar. Die Erzherzogin 


Eliſabeth iſt an rechtsſeitiger Lungenent⸗ 
zündung erkrankt. 
Wien, 11. Februar. Es heißt hier, daß 
Kaiſer Franz Joſef den Bitten ver Großherzogin 
von Toscana nachgegeben habe und geſtatten werde, 
daß ihre Tochter, die Prinzeſſin Luiſe, 
auf einem dem Hanſe Toscana gehörenden 


% 


Schloſſe in Salzburg oder Böhmen 
dauernden Aufenthalt nimmt. 

Rom, 11. Februar. Der Krupp⸗ 
Prozeß gegen die ſozialiſtiſche „Propaganda“ 
wird in Neapel verhandelt. Alle ſozialiſtiſchen 
Advokaten der Stadt erklären ſich bereit, die 
Verteidigung zu übernehmen. 

KRonftantinopel, 11. Februar. Ein 
engliſches Kriegsſchifr hatte bei der Inſel 
Kulacki im Roten Meere einen Kampf 
mit Piraten zu beſtehen und nahm 60 
Piraten gefangen. Der engliſche Konſul 
verlangt ſtrengſte Beſtraſung der Piraten. 

New⸗Nork, 11. Februar. Aus Manila 
wird gemeldet: Eine aus 100 Amerikanern be⸗ 
ſtehende Truppenabteilung brachte 200 Pgilip⸗ 
pinern in der Nähe von Maria⸗Tigre eine 
Niederlage bei. Die Amerikaner hatten ſich in 
drei Trupps geteilt, deren einer von den 
Philippinern überraſcht und deſſen Führer ge⸗ 
tötet wurde. Trotzdem gelang es einer dieſer 
Abteilungen, ſich bis zur Ankunft der Haupt⸗ 
abteilung zu halten, worauf die Rebellen in die 
Flucht geſchlagen wurden, ſie ließen 115 Tote 
zurück, während die Amerikaner nur 2 Tote und 
2 Schwerverwundete hatten. Das Rebellen⸗ 
lager wurde verbrannt. 

Warſch au, 11. Februar. Der Waſſer⸗ 
ſtand der Weichſel bei Warſchau betrug heute 
3,33, bei Zakrotſchin 2,35 — 5,01, bei Thorn 
3,58 Meter. 


— . ſ—— - 
Tele graphiſche Borſen⸗Depeſcht 
Berlin, 11. Februar. Fonds feſt. 49. Febr. 


Ruſſiſche Banknoten 216,25 | 216,30 
Warſchau 8 Tage —.— —,.— 
Oeſterr. Banknoten 85,30 85,40 
Preuß. Konſols 3 pt. 93,— 93.— 
Preuß. Konſols 3½ pct. 102,90 | 102,90 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 103.— | 102,90 
Deutſche Nec zaul 3 pet. 93,20 93,10 
Deutſche Reichsanleihe 3½ pet. 103 10 | 103,10 
Weſtpr. Pfobrf. 3 pct. neul. II. 90 30 90,30 
do. „ 3½ pet. do. 99,90 99,80 
Poſener Pfandbriefe 3½ pCt. 100, — 99,90 
5 5 4 pCt. 103,10 | 103,10 
oln. Pfandbriefe 4½ pCt. —.— —.— 
url. 1 9, Anleihe G. 32,80 253,05 
Italien. Rente 4 pet. 103 90 | 103,90 
Rumän. Rente v. 1894 4 pet. 86,60 86,60 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 197,75 197,60 
Gr. Berl. Straßenbahn⸗Altien 199, — | 199,25 
Harpener Bergw.⸗Alt. 173,— | 173,25 
Laurahütte Aktien 217,25 217,70 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien 10080 100.7 
Thorn. Stadt⸗Anleihe 3¼ pt. 100 60 | 160,60 
Weizen: Mai 162,25 | 162,25 
Re Juli 164,75 | 164,75 
25 September 166,75 | 166,75 
5 loco Newyork 821/, 837 
Roggen: Mai 142,5 141,75 
a Juli 144 50 44.— 
85 September 145,25 —.— 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. —.— 


Wechſel⸗Diskont 3½ pct., Lombard⸗Zinsfus 4½ vst. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 10. Februar 1903. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet, 

Weizen: inländiſch hochbunt und weiß 761 774 Gr 

156— 158 Mk 


inländ, bunt 724 — 766 Gr. 144—156 Mk. 
inländiſch rot 708 —747 Gr. 145 — 150 Mk. 
Roggen: inländ. grobkörnig 685 — 741 Gr. 122 bis 
124½ Mk. | 
tranfito‘ grobkörnig 726 Gr. 90% Mk. 
Gerſte: inländiſch große 635 —644 Gr. 118 —119 Mk. 
Erbſen: tranſito weiße 112 Mk. 
Hafer: inländ. 108-119 Mi. 
Kleeſaat: rot 120—136 Mk. 

Kleie: Weizen- 7,50 — 7,95 Mk., Roggen 7,80 —8,95 Mk. 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 
Rohzucker per 50 Kilogramm. Tendenz: ruhig. 
Rendement 880 Tranſitpreis franko Neufahrwaſfer 7,67½ 

inkl. Sack Gd. 


Amtlicher Hande etammen bericht. 
Bromberg, 10. Februar. 

Weizen 146—153 Mk. — Roggen, je nach Qualität 
116—124 Mk. — Gerſte nach Qualität 116 —122 Mk., 
Brauware 125 —132 Mk. — Erbſen: Futterware 125 bis 
132 Mk., Kochware 145 —155 Mark. — Hafer 120 bis 
133 Mark. 


Hamburg, 10. Februar. (Vormittagsbericht.) 
Good average Santos per März 27 öGd., 
per Mai 28 Gd., per September 20 Gb., per 
Dezember 29½ Gd. — Behauptet. 
amburg, 10. Februar. Zuckermarkt. (Anfangs⸗ 
bericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Rende⸗ 
ment neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Februar 
15,85, per März 15,95, per Mai 16,30, per Auguft 
16,70, per Oktober 17,85, per Dezember 17,75. Setig 
Hamburg, 10. Februar. Rüböl ruhig, loko 49 ½ 
Petroleum behpt. Standard white loko 6,95. 


Ein moderner Großbetrieb. Wer in Berlin nach 
mittags um 4 Uhr durch die Lindenſtraße fährt, ſieht in der 
Nähe des Kammergerichts einen dichten Menſchenſtrom 
auf die Straße fluten. Alltäglich hört man dann in der 
Straßenbahn die Frage: „Was iſt das?“ die Antwort: 
„Die Verſicherungsgeſellſchaft Viktoria“ hat regelmäßig 
ein Staunen zur Folge. So gewaltig hatte der 
Frager ſich den Betrieb der Geſellſchaft nicht vorgeſtellt. 
Verlaſſen doch 1000 Bureau ⸗Beamte das Direktions⸗ 
Gebäude. Keine deutſche Verſicherungs-Geſellſchaft hat 
auch nur annähernd einen jo großen Betrieb. Die Ge⸗ 
ſellſchaft nimmt täglich rund ¼ Millionen Mark ein und 
reguliert 100 Schadens- oder Todesfälle. Ihr Vermögen 
in einer Goldmaſſe vorgeſtellt, wiegt mehr als ein feld 
Marſchmäßig ausgerüſtetes Infanterie-Regiment. Ih! 
Volksverſicherung iſt in Berlin mit feinen Vororten jr 
verbreitet, daß jeder zehnte Menſch der Bevölkerung Groß 
Berlins bei der Viktoria verſichert iſt. 1895 bezog di 
Viktoria das neue Geſellſchaftsgebäude, das für mindeſte; 
10 Jahre ausreichend ſein ſollte, 1897 war ein große 
Anbau nötig, und jetzt wird auf 3 anſtoßenden Grund 
ſtücken wieder ein großer Erweiterungsbau ausgeführ! 
Großbetrieb iſt auch die Parole im Verſicherungsweſen; 


Heute vormittag 11½ Uhr starb nach kurzem 


schweren Leiden mein inniggeliebter Mann, unser 
guter, fürsorgender Vater, Schwiegersohn, Onkel 
und Schwager, der Polizei-Sekretär 


Bernhard Menke. 


Tiefgebeugt zeigt dies Freunden und Be- 
kannten im Namen der Hinterbliebenen an 


Thorn, den 11. Februar 1903. 


Hedwig Menke 


geb Rausch. 


Die Beerdigung findet Sonnabend, den 14. d. Mts., 
nachmittags 3 Uhr vom Trauerhause aus auf dem neu- 


städtischen Kirchhofe statt. 


Nachruf. 


Heute vormittag 11½ Uhr verschied hierselbst 
nach kurzem schweren Leiden der Polizei-Sekretär 


Herr Bernhard Menke 


im Alter von 46 Jahren. 


Die Stadt verliert in demselben einen pflicht- 
treuen und zuverlässigen Beamten, dem sie ein 
ehrendes Andenken bewahren wird. 


Thorn, den 11. Februar 1903. 


Der Magistrat. 


FFC 
Nachruf. 


Heute vormittag 11 ½½ Uhr verstarb hierselbst 


nach kurzem schweren Krankenlager 


Sekretär 


der Polizei- 


Herr Bernhard Menke 


im Alter von 46 Jahren. 


In dem Dahingeschiedenen verlieren wir alle 
einen lieben, guten Kollegen, der uns durch seinen 


liebenswürdigen Humor 


und durch freundliches 


Entgegenkommen über manche schwere Stunde 
unseres Dienstes hinweghalf. 
Sein Andenken wird bei uns stets in Ehren 


gebalten werden. 


Thorn, den 11. Februar 1903. 


Die städt. Subaltern-Beamten. 
J22TC. 


Polizeiliche Bekauntnachung. 


Die Auszahlung der Löſchgebühren 
für das Feuer auf dem Kittler'ſchen 
Grundſtück, Jakobs⸗Vorſtadt, erfolgt 
Donnerstag, den 12. d. Mts., abends 
6%½ Uhr in der Hauptfeuerwache. 

Thorn, den 11. Februar 1903. 


Die polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 


Die Staats: und Gemeinde: 
ſteuern pp. für das 4. vierteljahr 
des Steuerjahres 1902 find zur Der: 
meidung der zwangsweiſen Bei: 
treibung bis ſpäteſtens 


den 14. Februar d. IJs., 
unter Dorlegung der Steueraus⸗ 
ſchreibung an unſere Kämm rei⸗ 
Nebenkaſſe im Rathauſe — 1 Treppe, 
Zimmer Nr 33 — während der 
Vormittags-Dienſtſtunden zu zahlen. 

Im Intereſſe der Steuerzahler 
machen wir darauf aufmerkſam, daß 
der Andrang in den letzten Tagen 
vorgenannten Termins ſtets ein ſehr 
großer iſt, wodurch ſelbſtverſtändlich 
die Abfertigung der Betreffenden ver⸗ 
zögert wird. Um dieſes zu verhüten, 
empfehlen wir, ſchon jetzt mit der 
Zahlung zu beginnen. 

Thorn, den 20. Januar 1903. 


Der Magiſtrat. 


Steuer» Abteilung. 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung von 60000 ätr. 
engliſchen Gaskohlen — beſte Sorte 
Förderkohlen — lieferbar frei Kahn 
Thorn während der diesjährigen 
Schiffahrtsſaiſon ſoll vergeben werden. 

Verſiegelte mit der Aufſchrift 
„Kohlenlieſerung pro 1903“ verſehene 
Angebote ſind bis Sonnabend, den 
21. Februar 1905, vormittags 11 Uhr 
an die unterzeichnete Verwaltung ein⸗ 
uſenden, von welcher auch d'e dem 

ng bot beizufügenden Lieferungs⸗ 


bedingungen gegen 1 Mk. in Brief 


marken erhältlich ſind. 
Thorn, den 4. Februar 1903. 


Die verwaltung 
der ſtädtiſchen Gasanſtalt. 


Bekanntmachung. 


An Stelle des verſtorbenen Herrn 
Adolph bezw. der ausgeſchiedenen 
Herren Preuss, Kuntze und Roggatz 
ſind in die nachbezeichneten Depu⸗ 
tationen folgende Herren als Stadt⸗ 
verordneten⸗Mitglie der eingetreten, und 
zwar: J 
1. in die Feuerſozietäts⸗ Deputation 

Stadtverordneter Rawitzki, 

2. in die Krankenhaus» Deputation 
(gleichzeitig auch Siechenhaus⸗ 
Deputation) Stadtverordn Granke, 

. in die Servis⸗Deputation Stadt⸗ 
verordnete Rittweger und Kotze, 

Hin das Muſeums - Kuratorium 
Stadtv. Geheimrat Dr. Lindau, 

in die Grenz⸗ und Grundſtücks⸗ 

Kommiſſion Stadtv. Mehrlein, 

. in die Kommiſſion für Umbauten 
im Rathauſe Stadtv. Mehrlein, 

Hin die Kommiſſion zur Abnahme 
des an die Schulen zu liefernden 
Holzes Stadtverordneter Kotze, 

außerdem: 

in die verſtärkte Erſatz⸗Kommiſſion 
Stadtverordneter Kordes, als Stell⸗ 
vertreter eines Stadtverordneten⸗ 
Mitgliedes, und 

in die Voreinſchätzungs⸗Kommiſſion 
zur Einkommenſteuer⸗Veranlagung 
Kaufmann Rittweger, als Stell⸗ 
vertreter eines Mitgliedes. 

Thorn, den 5. Februar 1903. 


Der Magiſtrat. 
Zwangs verſteigerung. 


Am Sonnabend, den 14. Februar 1905, 
vormittags 10 Uhr 

werde ich in Podgorz bei dem Reſtau⸗ 

rateur Rienass folgende Gegen- 

ſtände als: 
1Wagen(Britichte), 2 Arbeits⸗ 
wagen, 1 Mufikautomat, ein 
Kleiderjpind, 1 Waſchſtänder, 
1 Ciſch, 1 Gewehr, ver- 
ſchiedene Weine, 1 goldene 
Damenuhr, 2 Str. Kraft- 
futter und 1 Partie Puten 

öffentlich gegen ſofortige Zahlung 

verſteigern. 
Thorn, den 10. Februar 1903. 


oy ke, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 
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Zwangsverſteigerung. 


Freitag, den 15. Februar 1905, 
vormittags 11 Uhr 


werde ich in Thorn III in den Ge⸗ 
chäftsräumen Uaſernenſtraße Nr. 5 


1 muſikautomat mit 12 
platten (neu) 


öffentlich verſteigern. 


— 


ug. 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


5000 Mark 


als Hypothek auf «in ſtädt. Grund ; 
ſtü Gefl. Ange⸗ 
bote unter P. 23 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Darlehne giebt Selbſtgeber reellen 


Leuten. Kleusch, Berlin, 
Wilhelms havenerſtr. 33 n. Rückp. 


ꝶ6ͤ1u—— ——ñ— SEAN 
en hochgeehrten Herrſchaften von 
Thorn und Umgegend die er⸗ 

gebene Mitteilung, daß ich mich 


als Stellenvermittlerin 


niedergelaſſen habe und bitte ich, bei 
Bedarf ſich meiner gütigſt zu erinnern. 
Witwe Berthasawitzkl, Strobandſtr. 24. 


Wer ſchnell u. billigstell ung finden 
will, der verlange per Poſtkartedie 
„Deutsche Vakanzen-Post‘ in Eßlingen. 
ee eee eee eee eee, 


gute Stellungen. 
Stanislaus Lewandowski, 
Agent u. Stellenverm. Heiligegeiſtſtr. 17. 
Fernſprecher 52 


weiſt 


2 kräftige Landammen vac 


Droczkowski, Thorn, Culmerſtraße 10. 


Frau z. Flaſchenſpälen 


kann ſich melden bei 


J. Mendel & Pommer. 


Ganze 


3 
Mannfakturwaren-Geschäfte 
jeder Größe wie auch P gemiſchte 
Warenläger kaufe ſofort 
gegen Kaſſe. Bin Selbſtkäufer. 
Angebote umgehend direlt an 


§. Joachimsthal, Verl sw, 


Halleſcheſtr. 1. 


up ++ 
2 Möbel zu 
ſowie 1 Plüschgarnitur und 
1 Komtoireinrichtung um 
zugshalber zu verkaufen 
Breitestrasse 14, I. 


Leleg. Damen-Maskenanzug 


zu verkaufen Coppernieusſtr. 12, pt. 


Empfehle dem geehrten 
Publikum von Thorn und 
Umgegend mein 


Stofflager 


zu Herrenanzügen, Paletots 
uſw., ebenſo werden gelieferte 
Stoffe verarbeitet unter Ga⸗] 
rantie für guten Sitz nach 
den neueſten Moden. Bitte 
um freundliche Unterſtützung 
meines Unternehmens. 
Hochachtungsvoll 


W. L. Florezak, 
Schneidermeiſter, 
| Thorn, Schillerstrasse 19, 


Setroleumbarrels 


kauft und erbittet Offerten 


W. Sultan, Spritfabrik, Mocker. 


Die Buchdruckerei der 


Thorner Ostdeutschen Teitung 


empfiehlt sich zur 


Anfertigung sämtlicher Druckarbeiten 
für den 
geschäftlichen und privaten Bedarf. 


Schnelle und gute Ausführung. 


Klara Kühnast. J. D. 8. 


Eliſabethſtraße 7. 
Goldfüllungen. * 
* Künſtliche Gebiſſe. 


Nein Naus, Breitestr. 38 


iſt unter günſtigen Be⸗ 
der Laden mit angrenzender Stube 


A Zahnleidende. 


Messina-Drangen 


p. Ded. 60 , 80.2, 1,00 .#,1,20 4. 


ff. Tafeläpfel 
Pfund 20 und 25 2. 


dingungen zu verkaufen evtl. 


Aimeria-Trauben En. Ruckardt, Kürfänermfr. 
empfiehlt _ Mocker. 


Heinrich Netz. 
Ad. Kuss, Schillerstr. 28. 


Erſte Wagenladung Südtrüchte 
eingetroffen. 
Die Früchte ſind überraſchend ſchön, 
die Preiſe ſehr billig. 
Offeriere ſo lange der Vorrat reicht: 


Allerfeinste Biutorangen, 


das Beſte was es giebt, Dutzend 
80 Pf., 90 Pf., 1,00 Mk. 
Seht ſchöne großfallende 


Valenzia-Apfelsinen 
Did. 60 Pf. u. 80 Pf. 
Feinſchalige ſaftige 


Beſtgelegenes Bauterrain in 
Mocker ſof. beſ. Umſtändehalber dilligſt 
zu verkoufen. Reflektanten belieben 
ihre Adreſſe unter M. N. 90 an die 
Geſchäftsſtelle d. Ztg. abzugeben. 


Baderstrasse 9: 


ein großer Laden 


per ſofort zu vermieten. 
6. Immanns. 


Zwei Läden und 
Wohnungen, 


von 3 und 4 Zimmern mit Zubehör, 
vom 1. April 1903 im Neubau Mel: 
lienſtraße 114 zu vermieten. 


Mess- Fichte. 
Ded. 40 Pf. Hochherrſchaftliche 
Citronen Woh nung 


Dugend 45 und 60 Pf. von 8 Zimmern nebſt allem Zubehör, 


mit Zentralwaſſerheizung, iſt vom 
1. April 1903 ab zu vermieten. Näheres 


Getrocknete Apfelscheiben 


Aprikosen beim Portier des Hauſes Wilhelmſtr. 57 

Birnen 7. IE CERERE 

Feigen Xerrschaftliche Wohnung 

Hagebutten beftehend aus 7 Zimmern nebſt allem 

u. e, g Ale 

vermieten. uskunft ertei er 
calif. u. „ Land, Baderſtraße 6, part. 
ſowie gemiſchtes Badobft 1. u. II Wohnung 

empfiehlt in der I. Etage, die feit 10 Jahren 


von Herrn Dr. Gimkiewiez bewohnt 
wird, iſt vom 1. April 1903 ab ander⸗ 
weitig zu vermieten. 

J. Kurowski, Neuſtädt. Markt. 


Wohnungen 
3 Zimmer, Entree mit Zubehör vom 
1. April zu vermieten. 
J. Golaszewski, Jakobstr. 9. 


Brückenstr. 13, II. Etage 
find 2 große helle Zimmer als Komtoir, 
Geſchäftsräume ꝛc. geeignet, vom 
1 April 1903 zu vermieten. Näheres 
B rückenſtraße 11, 1. 


1 Wohnung 


3 Zimmer, Küche, für 70 Thaler 
vom 1. April 1903 zu vermieten 
Culmerſtraße 20. 


Eine Wohnung 


4 Zimmer, II. Etage, vom 1. April 
Bacheſtraße 15. 


Heinrich Netz. 
!Sprotten! 


Pfund 50 , Kite, zirka 4 Pfund, 
1.50 4, empfiehlt 


Ad. Kuss, Schillerſtraße 28. 


zu vermieten bei 


Obstweine 


Apfelwein, Johannisbeerwein, 
Heidelbeerwein, Apfelſect, 
wiederholt mit erſten Preiſen aus c⸗⸗ 


2 kleine Wohnungen 
je 80 Thlr. d. Jahr. Heiligegeiſtſtr. 9. 


mpeg von 4 Zimmer und reichl. 
Zubeh. für 430 Mk. Mellien⸗ 
ſtraße 84, II Tr. v. 1. April z. verm 


u Wohnung BE 
J. Etage, 3 Zimmer, Küche und Zu⸗ 
behör, im Hinterhauſe, vom April zu 
vermieten. Tuchmacherſtr. 2. 

v. 1. 4. z. verm. 


L. rtl. Wohnung Breiteſtr. 32. 
Gerechteſtr. 50, 3 Tr., eineſſchöne Wohn. 


für jährlich 300 Mk. per J. April zu 
vermieten. J. Biesenthal. 


Mocker, Schulstrasse Nr. 6, 


die erſte Etage im Ganzen auch ge- 
teilt vom 1.4, 03 zu vermieten. Zu 
erfragen daſelbſt, 1 Treppe. 

zu vermieten 


Ein Zimmer Krauerke. 47. 


For Zim. vom 1. April zu verm. 
Breite u. Schillerſtr.⸗Ecke A. Kotze. 


Gr. möbl. vorderzimmer billig zu 
vermieten Altſtädt. Markt 28, III 


—p . — 
Neubau Goppernicussirasse 


find 
Wohnungen a sw 
Läden 


zeichnet, empfiehlt 
Kelterei Linde Westpr. 
Dr. J. Schlimann. 


pfelsekt, 


gervorragendſte Qualität, von beſtem 
Traubenſekt kaum zu unterſcheiden, 
außerordentlich bekömmlich, empfiehlt 
zu Mk. 1,30 per Flaſche inkl. Steuer 
und Flaſche die mit höchſten Medaillen 
ausgezeichnete. 

elterei Linde Westpr., 

Kreis Flatow, 
Dr. J. Schliemann. 


BN 
Pfandleihhaus 
Bromberg, Friedrichſtr. 5 


beleiht 
Juwelen, Gold- u. Silbersachen. 
Poftaufträge werden ſchnellſtens 
bejorgt. 


Julius Lewin. 


verſchiedener Größe vom 1. April 1903 zu 
vermieten. 
Emil Hell. 0. Bartlewski. 


Verantworulicher Schriftieter: Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Gef. m. b. H., Thorn. 


rns 


vermieten 


RENT 


Königl. ymnafium. 


Der 

kunſtgeſchichtliche Licht⸗ 
bildervortrag 

im Königlichen Gymnaſium wird ge⸗ 
halten von Prof. Entz (Florenz) am 
15. Februar, 6 Uhr nachmittags. 
Nummerierte Einlaßkarten zu 1 M. 
ſind in der Buchhandlung des Herrn 
Lambeck zu haben. An der Abend⸗ 
kaſſe erhöht ſich der Eintrittspreis um 

50 Pfennig. 


Singverein. 
Donnerstag: „Athalla“. 


Thorner Liedertafel. 


Sonnabend, d. 14. Februar, 
im großen Schützenhausſaal: 


Wurst- Essen 


verbunden mit 


humorist. Nerrenabend. 


Die paſſiven Mitglieder ſind dazu 
eingeladen. 

Anmeldungen bis Freitag an Herrn 
Kaufmann Kopezynski erbeten. 


Der Vorſtaud. 


Hotel und Restaurant 


„Zur Nolzbörse“ 


Araberstrasse 16. 


Neu eröffnet! Neu eröffnet! 


Zu freundlichem Besuche ladet 
ganz ergebenst ein 


Xavier Coumont. 


IL 


Heute Donnerstag, 
den 12. d. Mts. 
von abends 6 Ahr ab: 


Wurſt⸗ 
Eſſen 
(eigen. Fabrikat) 
bei F. Rüster, Hocker. 
Heute Donnerstag, 
abends von 6 Uhr ab 
frische 


Grütz-, Bint- und 

‚Jeherwürstehen 

W. Romann, sabrikanı, 
Breiteſtraße Nr. 19. 


— > 
Möbliertes Zimmer 
zu vermieten Baderſtraße 7, . 


ara tar BE ERBE Be RE 
Gr. gut mbl. vorderzim. mit Schlafkab. 
ſofort zu verm. Gerſtenſtr. 6, I. r. 


möbl. Zimmer zu verm. Araberſir. 5. 
Möbl. Zim. zu verm. Schillerſtr. 19, J. 


Ein möbliertes Zimmer 


und Kabinet part. von ſogleich zu 
Bacheſtraße 6. 


öbl. Zimm. zu verm. mit guter 
Penſion Araberſtr. 5,1 Tr. vorn. 


rdl. möbl. Sim. m. ſep. Eing. bill. 
zu verm. Coppernicusſtr. 39, IX. 


— . — nn 
Möblierte Simmer 
mit auch ohne Penſion zu haben 
Brüdenftraße 16, 1 Tr. r. 


T 
Die von Gebrd. Meyer bisher ge⸗ 

mieteten Speicherräume 
in der Mauerſtraße gegenüber dem 
ſtädtiſchen Junkerhof, beſtehend aus 
einem großen Parterre- und 2 Etagen⸗ 
Räumen mit bequemer Anfahrt ſind zu 
verm. Näh. Hotel ſchw. Adler, Thorn. 


Die Kellerräume 


in meinem Haufe, in welden ſeit 
18 Jahren ein Bierverlag mit gutem 
Erfol e betrieben ift, find ſogleich zu 
vermieten. Sellke i. Briefen Wpr. 
Bahnhofsſtraße. 


Kirchliche Nachrichten. 


Freitag, den 15. Februar er. 
Altſtädt. evangel. Kirche. 
Abends 6 Uhr: Miſſtonsſtunde. 
Die Miſſion an den Ausſätzigen in 
Indien. 
Herr Pfarrer Jacobi. 


Schule zu Koſtbar. 
hr: Vibelſtunde. 
Herr Pfarrer Endemann. 


Hierzu ein Unterhaltungsblatt. 


Evang. 
Abends 7U 


RR REINE, 


Unterhaltungsblatt 


Thorner Olideutſchen Zeitung. 


Nr. 36. 


Donnerstag, den 12. Februar. 


Die Macht der finfternis. 


1908, 


Ruſſiſcher Sitten⸗Koman vom Fürſten J. v. Lubomirski. 


(2. Fortſetzung.) 

Nahida lachte laut auf: „Das iſt einer meiner Ver⸗ 
ehrer, der am vergangenen Sonnabend durch Vermitt⸗ 
lung einer hochſtehenden Perſönlichkeit um meine Hand 
bitten ließ. Als mir mein Vater dieſe Viſitenkarte brachte, 
ſagte er recht feierlich: „Das iſt ein Mann, der uns 
von oben empfohlen iſt, und wenn Lanin noch nicht 
unſer Wort hätte, wäre er nicht zu verachten. Auf jeden 
Fall müſſen wir ihn ſchonen, und ich begebe mich ſo— 
fort zum Miniſter, um ihm zu ſagen, daß die Erklärung 
zu ſpät gekommen iſt! Am Montag gehe ich aber ſelbſt 
zu Herrn Schelm!“ 

„Kennſt du dieſen Bewerber?“ fragte Lanin. 

„Ich habe ihn nicht einmal geſehen,“ antwortete 
Nahida. „Um meinen Vater etwas zu necken, fragte ich 
ihn, ob mein unbekannter Verehrer hübſch und jung iſt. 
„Er iſt noch nicht vierzig Jahre alt,“ antwortete er 
mir, „und hat ſich bereits eine hohe Stellung errungen; 
er iſt auch ganz hübſch, wenn er ſeine ſämtlichen Or- 
den anlegt.“ Um ihn hierfür zu beſtrafen, habe ich 
ihm verboten, zum Miniſter zu gehen und ganz leere 
Höflichkeitsformen zu beobachten, und ihm geſagt, er 
ſolle lieber unſere Hochzeit nicht vergeſſen. Er wollte 
ich entſchuldigen,“ fuhr Nahida heiter lachend fort, „ich 
ließ ihn jedoch nicht mehr zu Worte kommen, ſo daß ich 
heute noch keine Ahnung davon habe, was das für ein 
Menſch if; ich mache mir auch aus ihm gar nichts!“ 

„Schelm! Schelm!“ wiederholte Lanin. „Ich erinnere 
mich, daß unter meinen älteren Schulkollegen in der 
juriſtiſchen Fakultät einer dieſen ſonderbaren Namen 
führte! Das war ein ſchmutziger, boshafter und gif⸗ 
tiger Menſch, den niemand leiden mochte. Vielleicht iſt 
er es!“ 

„Wie?“ rief Nahida aus. „Ein ſolcher Menſch ſollte 
es wagen, um meine Hand zu werben? Den müſſen wir 
beſtrafen. Schreibe nur er feine Abreſſe auf eine der 
Einladungskarten, vergiß aber nicht, alle ſeine Titel ſorg⸗ 
fältig zu verzeichnen. Mein Vater kann ſich beim Miniſter 
ſpäterhin entſchuldigen. Schnell! Schnell! Schreibe ſo⸗ 
gleich die Viſitenkarte wörtlich ab.“ 

Lanin zögerte noch, allein Fräulein Werenin run⸗ 
zelte leiſe die Stirn und bei dieſem Anblick ergriff der 
verliebte Bräutigam ſchleunigſt die Feder und vollzog 
den Befehl ſeiner Dame. 


Dann klingelte Nahida und übergab dem eintretenden 
Lakai die Briefe zu ſchneller Beſorgung. Die Türe hatte 
ſich kaum hinter dem Boten geſchloſſen, als Werenin 
mit Galauniform und mit Ordensſternen bedeckt in 
das Zimmer trat. Er drückte Lanin die Hand, küßte ſei⸗ 
ner Tochter die Stirn und ſagte: 

„Dein gehorſamer Vater erinnert dich daran, daß 
heute eben die drei Tage verfloſſen ſind, in denen du 
mir verboten haſt, deines letzten Bewerbers zu erwäh⸗ 
nen und beim Miniſter des Innern mich zu entſchul⸗ 
digen. Du ſiehſt, wie ich dir gehorche; länger aber darf 
ich nicht mehr zögern!“ 8 


..mes 


(Nachdruck verboten.) 


„Lieber Vater,“ entgegnete Nahida lächelnd, „tus 
nur, wie du denkſt; in dieſer Beziehung abſolviere ich 
dich vollſtändig. Das war alſo der Miniſter des In⸗ 
nern! Graf Perowski war ſo gut, ſich um mein Schick⸗ 
ſal zu kümmern! Ich bin ihm dafür außerordentlich 
dankbar!“ 

„Du ſcherzeſt fortwährend, mein Kind, weil du das 
Leben noch nicht kennſt! Manchmal ſind anſcheinend 
ganz geringfügige Dinge im menſchlichen Leben von der 
größten Bedeutung. Man darf nie Leute, die am Ru- 
der ſtehen, wegwerfend behandeln.“ 

Seine Tochter unterbrach ihn lebhaft. 

„Nimm auch meinerſeits eine Entſchuldigung mit, 
wenn du den Grafen und ſeinen Schelm beſuchſt, denn 
dem letzteren habe ich ſoeben einen tüchtigen Schaber⸗ 
nack geſpielt.“ 

Der alte Werenin ſchlug die Hände zuſammen: „Das 
ſagſt du doch nicht im Ernſt, nicht wahr?“ 

„Aber Papa,“ erwiderte Nahida lachend, „es fiel 
mir gar nicht ein, dir gegenüber zu ſcherzen. Als Ant⸗ 
wort habe ich in der Tat Herrn Schelm eine Einladung 
zu meiner Hochzeit geſchickt und ihm dabei ſämtliche 
lächerlichen Titel gegeben, die er ſich ſelber beilegt.“ 

„Hat ſie das wirklich getan?“ fragte der Staats- 
rat Lanin. 

„Gewiß, Herr Staatsrat,“ antwortete Lanin, leiſe 
lächelnd; „wir haben dieſes Verbrechen ſogar gemein⸗ 
ſam begangen.“ f 

Der alte Werenin wurde ganz blaß. 

„Törichte und unvorſichtige Kinder,“ rief er aus, 
„wißt Ihr, wer jener Schelm iſt, wißt ihr, daß er von 
ſeinem Arbeitszimmer im Miniſterium des Innern aus 
über unſer Vermögen und unſer Leben verfügt?“ 

„Da muß er wohl Kammerherr ſein, daß du ihn ſo 
hoch ſchätzeſt,“ ſagte Nahida ironiſch. „Wie kommt es 
denn, daß jener Titel nicht auf ſeiner Viſitenkarte ver- 
merkt iſt?“ 

Vielleicht zum erſten Male in ſeinem Leben warf 
Werenin ſeiner einzigen Tochter einen ſtrengen Blick zu. 

„Meine Tochter,“ ſagte er trocken, „deine Späße ſind 
hier gar nicht angebracht. Nein, Schelm iſt weder Kam⸗ 
merherr, noch bekleidet er ein hohes Amt, aber ſeine 
Macht erſtreckt ſich weithin. Ich bin kein Freidenker, ich 
geſtehe es, und ich verachte die Leute nicht, die not» 
wendig ſind, wenn ſie das Leben Sr. Majeſtät bewachen 
und ehrenvoll ihre Pflichten erfüllen ſollen. Ich kenne 
Schelm zu wenig und kann nicht genau ſagen, was er 
für ein Menſch iſt, aber ſein Haß läßt mich für dich, 
mein geliebtes Kind, das ſchlimmſte befürchten, ſagte der 
alte Mann unter dem Eindruck einer plötzlichen Rüh⸗ 
rung, indem er ſeine Tochter an ſein Herz drückte. 
„Ich zittere deinetwegen, Wladimir, und wegen meines 
en Kindes!” 

er junge Diplomat, der ſchweigend die Worte des 


ei Mannes angehört hatte, nahm eine ſtolze Hal- 
tung an. 

„Fürchten Sie unſeretwegen nichts, Herr Staatsrat! 
Mein Leben iſt ohne jeglichen Makel, ich diene dem Kai⸗ 
5 treu und werde es ſtets tun. Gegen niederträchtige 

erleumdungen ſchützt mich auch der mächtige Ein- 
1129 meines Onkels, des Adjutanten Sr. Majeſtät des 
Kaiſers.“ 

„Wenn er auch Adjutant des heiligen Nikolaus wäre, 
ſo könnte er dich vor den Denunziationen Schelms nicht 
beſchützen!“ rief Werenin. „Verſtehſt du das, junger 
Heißſporn?“ 

Noch niemals hatten die Verlobten den Staatsrat 
in einer derartigen Aufregung geſehen, niemals ſprach 
er in dieſer Weiſe die erhabenen Namen des Kaiſers 
und des h. Nikolaus aus. Die erſtaunte Nahida merkte 
endlich, daß ihr ſchlecht angebrachter Scherz in ferner 
Bear: üble Folgen haben könnte, und da fie ihren 

ater aufrichtig liebte, trat ſie zu ihm heran und ſagte 
mit einem zärklichen Kuſſe: 

„„Beruhige dich doch, lieber Vater! Wenn dieſer Herr 
Schelm eine ſo hohe Stellung einnimt, kann er doch 
auch nicht ein Tor fein. Er wird alſo den wahren Cha⸗ 
zakter unſerer Einladung ſofort erkennen und einſehen, 
daß das nur ein ſchlechter Witz iſt.“ 

„Schelm iſt ein häßlicher, eitler und boshaf⸗ 
ter Menſch,“ entgegnete Werenin, indem er vergaß, was 
er ſoeben geſagt hatte. „Er macht eben deshalb die 
größten Anſprüche, weil er ſich derartiger Rückſichten 
unwürdig fühlt. Vielleicht wäre es für Euch beſſer, wenn 
Ihr Euch gegen den Kaiſer verſchworen hättet, als Euch 
einen ſo gefährlichen Scherz zu erlauben. Doch jetzt 
iſt nicht Zeit zum Klagen; wir müſſen ſehen, was ſich 
noch machen läßt. Sagt mir nur ſchnell, wo Schelm 


wohnt.“ 

„Wladimir, erinnerſt du dich an ſeine Adreſſe?“ 
fragte Nahida. 

„Nein! Es muß aber in der Nähe des Newski⸗ 


Proſpect ſein, eine der Seitenſtraßen, die Litjenia⸗ oder 
Karawanenſtraße.“ 

„„Da muß ja noch ſeine Viſitenkarte fein,“ rief We⸗ 
renin aus. „Suchet ſie nur ſchnell; es iſt gleich fünf 
Uhr, und wir haben keine Zeit zu verlieren.“ 

Beim Anblick dieſer ſichtbaren Angſt des alten Man⸗ 
nes verloren die Verlobten den Kopf und wurden ganz 
verwirrt. 

f „Vater,“ ſagte Nahida, indem ſie die Hände fal⸗ 
tete, „ich habe die Viſitenkarte verbrannt und wir ha⸗ 
ben die Adreſſe vergeſſen.“ 

„Welche Reihe von unglücklichen Zufällen,“ rief We⸗ 
renin aus. „Nahida, mein Engel, was ſoll aus uns 
werden? Ich eile zum Miniſter, und wenn man mir dort 
nicht Beſcheid ſagen kann, muß ich in jedem Hauſe in 
den Seitenſtraßen des Proſpects nachfragen, um dieſe 
fatale Einladung vom Portier zurückzubekommen.“ 

Er ſtürzte aus dem Zimmer. 

* * 
* 

Graf X., der Eigentümer des Hauſes, in dem Herr 
Schelm wohnte, hatte dasſelbe auf franzöſiſche Art ein⸗ 
gerichtet. Der Portier bewohnte unten ein kleines Zim⸗ 
mer, und von hier aus führten die Treppen nach den 
vielen Wohnungen der Mieter. Wie in Paris gab beim 
Portier der Briefträger die Poſtſachen für ſämtliche Be⸗ 
wohner des Hauſes ab. 

' Es konnte gegen halb acht Uhr fein, als Schelm 
aus ſeinem Bureau zurückkehrend neben dem Zimmer des 
Portiers vorbeiging. 

„Mein Herr,“ rief dieſer, „hier iſt ein Brief für 
Sie.“ 

„Geben Sie ihn mir ſofort,“ ſagte Schelm, indem 
er einen Augenblick ſtehen blieb. 

Sobald er den Brief in Empfang genommen hatte, 
trat er unter die im Hausflur ſtehende Lampe; beim 
Anblick der hochtrabenden Adreſſe verfinſterten ſich ſeine 
Brauen, ſchnell zerriß er das Kouvert und fand in 
demſelben folgendes Schreiben: 

„Der Wirkliche Staatsrat A. A. Werenin hat die 
Ehre, Ew. Wohlgeboren die Verlobung ſeiner Tochter 
Nahida mit dem Grafen Wladimir Lanin anzuzeigen und 
zugleich zur kirchlichen Einſegnung der Ehe derſelben, die 


Sonntag den 2. November in der Kathedrale Unſerer Lie- 
ben Frau von Kaſan ſtattfinden wird, einzuladen.“ 

Einen Augenblick ſtand Schelm da, als hätte ihn der 
Blitz getroffen; er wurde feuerrot, dichter Schweiß be- 
deckte ſeine Stirn und ſeine Beine zitterten. Mit der 
einen Hand nahm er ſeine Brille ab, langte mit der 
anderen nach ſeinem gelbſeidenen Taſchentuche, trod- 
nete ſich die Stirn, ſah den Portier, der dumm lächelte, 
gedankenlos an, zerknitterte voller Zorn den Brief, warf 
ihn auf die Erde und ſtürzte auf die Straße hinaus, 
ohne Hut und Brille aufzuſetzen. 

„Was war das für ein Blick!“ ſagte der Portier 
zu ſich ſelbſt. „Er muß eine unangenehme Nachricht 
erhalten haben.“ 

Getreu dem Beiſpiele ſeiner Pariſer Kollegen hob 
er den auf dem Boden liegenden Brief auf und ver⸗ 
ſuchte zu leſen, was darin ſtand. Schelm konnte noch nicht 
weit gegangen ſein, als eine Equipage vor ſeinem Hauſe 
Hr machte und ein mit Orden dekorierter Herr aus⸗ 
tieg und nach dem Portier fragte. 

„Herr Schelm iſt ſoeben fortgegangen,“ antwortete 
der Portier, während er den zerknitterten Brief in ſeiner 
Hand zu verbergen ſuchte. 

„Hat er Briefe bekommen?“ 1 

Der Portier ſah ſehr erſtaunt aus, antwortete jedoch 
auf eine ſo indiskrete Frage nichts. Werenin mochte nicht 
länger geduldig warten und wiederholte ſeine Frage mit 
donnernder Stimme. 

Der erſchreckte Portier fühlte ſich ſchuldbetroffen; der 
Brief brannte ihm in der Hand und er glaubte, der auf- 
dringliche Fremde wolle ſeine Neugierde beſtrafen. Er 
lallte alſo: 

„Ja wohl, Exzellenz, dieſen Brief hat er eben be⸗ 
kommen und ihn zerknittert auf die Erde geworfen, ſo 
daß ich glaubte — dachte —“ 

„Schnell her damit, du Eſel!“ rief Werenin, indem 
er das zerknitterte Schreiben dem zitternden Portier aus 
der Hand riß. „Zu ſpät!“ flüſterte er, nachdem er die 
fatale Einladung geleſen. 

Sodann gab er den Brief dem Portier zurück und ſtie 
in ſeinen Wagen, indem er murmelte: „Ich habe mich 
nicht getäuſcht; wir werden einen ſchweren Kampf be- 
ſtehen müſſen!“ 


Drittes Kapitel. 

Der Staubregen war allmählich zu einem Platzregen 
eworden. Barhaupt und ohne Brille irrte Schelm be⸗ 
nene auf den Straßen umher. Sein Egoismus 
war ſchmerzlich getroffen, und das rief in ihm alle böjen. 
Leidenſchaften wach; er war jo aufgeregt, daß ſeine Ge⸗ 
danken nicht einmal einen Racheplan finden konnten, 
und doſch verlangte ſein Verſtand wie ſein Herz nach 
Rache. Sein Inſtinkt ſagte ihm, daß er nur im Miniſterium 
des Innern Mittel finden könne, Rachepläne zu ſchmieden, 
und ohne klare Abſicht wandte er ſich ſeinem Arbeits- 
zimmer zu. Der Schweiß troff ihm von der Stirn, ſo daß 
ſeine ſpärlichen Haare aneinander klebten. Tränen brachen 
aus ſeinen geröteten Augen hervor und vereinigten ſich 
mit den Regentropfen, die ihm ins Geſicht ſchlugen: er 
ſah entſetzlich und abſtoßend aus in ſeiner ſtummen Ver⸗ 
zweiflung. Erſt nachdem er den halben Weg zurückge- 
legt hatte, mäßigte er ſeinen Schritt und ſuchte ſeine 

aufgeregten Gedanken zu ſammeln. 

„Ein Lanin iſt Adjutant des Kaiſers! Ein zweiter 
heiratet Fräulein Werenin! Dieſer Name bringt mir in 
der Tat kein Glück!“ 

Ein e Lächeln verzog ſeinen Mund. 

„Der 28. Oktober iſt mit blutigen Buchſtaben in mei⸗ 
nem Gedächtniſſe verzeichnet. Ich kann ihn nicht vergeſſen, 
aber auch dieſe Namen werde ich nicht vergeſſen.“ 

Er ging weiter, indem er vor ſich hin ſprach: 

„Lanin — Palkin — Werenin.“ 

In demſelben Augenblicke hörte er hinter ſich jemand 
rufen: „Das kann nur er ſein; holla, Schelm!“ 

Der Abteilungschef, der nicht einen einzigen Freund 
beſaß, wandte ſich bei dieſen vertraulichen Worten er- 
ſtaunt um. Vor ihm erhoben ſich die düſteren Mauern. 
des Miniſteriums des Innern und in der Ecke des Por⸗ 
tals ſtand halb im Schatten ein Mann, der dem eben 
Vorübereilenden ſcharf ins Geſicht ſchaute. Man ſah 


ihm das Elend an; ſowohl fein ſchäbiger Anzug, als 
auch ſein abgemagertes und müdes Geſicht führten in 
dieſer Beziehung eine zu deutliche Sprache. Als er ſah, 
mit welcher Aufmerkſamkeit ihn Schelm anblickte, lächelte 
er erfreut. 

„Wahrhaftig, das iſt Schelm! Ein ſonderbares Zu— 
ſammentreffen!“ 

Der Abteilungschef warf ihm einen verächtlichen Blick 
zu. „Ich kenne Sie nicht,“ ſagte er trocken. 

„Du kennſt mich nicht?“ fuhr der Unbekannte fort. 
„Nun, es ſind ſchon einige Jahre her, ſeit du mich zum 
letzten Male geſehen. Ich bin dein Schulkollege und dein 
einziger Freund. Erkennſt du mich nicht? Ich bin Mül⸗ 
der von Müllershauſen. In meine Arme, Freund!“ 

Das Zuſammentreffen war dem Abteilungschef gar 
nicht erwünſcht. Er wollte die Unterredung abbrechen. 
Müller dachte jedoch hierüber anders; er nötigte ſei⸗ 
nen Freund, unter den Balkon zu treten, wo er ſelber 
dor dem Regen Schutz geſucht hatte, und ſprach zu ihm: 
„Haſt du es denn fo eilig? Ich begreife, daß es dir 
dei der Stellung, die du einzunehmen ſcheinſt, nicht ange» 
nehm iſt, mit einem alten Kollegen zuſammenzukommen; 
aber tröſte dich, mein Elend iſt ſo groß, wie dein Glück. 
Du brauchſt mich nur anzuſehen. Ich bin vollſtändi 
heruntergekommen. Es ſollte mich freuen, wenn du th 
ſo geſonnen biſt, wie früher. Ich war erfreut, als ich 
dich ſoeben traf und bemerkte, daß du unglücklich biſt. 
Beim Anblicke deines Glücks erwärmte ſich mein Herz! 
Gewiß hegſt du mir gegenüber dasſelbe Gefühl.“ 


(Fortſetzung folgt.] 


Allerlei Spielſyſteme. 
Skizze von Ed. Goldmann. 
Machdruck verboten.) 
Soviel man auch gegen den Spielteufel in Rede und 
Schriſt ankämpfen mag, ganz wird man ihn nie aus⸗ 


rotten können. Er hat im Altertum ſo gut feine Opfer 
gefordert, wie er es noch heute tut, und wird es auch 


in Zukunft tun. Wer ihm erſt einmal verfallen iſt, ver= | 


mag ſich nur ſelten wieder loszureißen, zumal wenn ihm 
am „grünen Tiſch“ ainfangs das Glück lächelt. Aber wie 
gewonnen, ſo zerronnen; bald iſt der Gewinn wieder 
dahin und ſtatt deſſen ſtellt ſich ein immer größer wer⸗ 
dendes Defizit ein. Jetzt kann der Spieler nicht mehr 
aufhören, er ſagt ſich, das Glück muß ihm wieder lächeln, 
das Spiel kann nicht immer gegen ihn ausfallen, denn 
dies widerſpräche allen Geſetzen der Wahrſcheinlichkeit. 

Es gibt wohl kaum einen berufsmäßigen Spieler, 
der ſich nicht zu einem beſtimmten Spielſyſtem bekennt, 
In Monte Carlo werden eine ganze Anzahl derartiger 
Syſteme empfohlen; fie alle geben ausführliche Vorſchrif— 
ten, wie das Syſtem zu handhaben iſt und wie der Spieler 
ſeinen Einſatz beim Verluſt vermehren und beim Ge— 
winn vermindern ſoll. Ein Spieler ſagt ſich z. B., daß 
Rot und Schwarz ganz dieſelben Chancen haben und 
daß ſie daher in einem gewiſſen Zeitraum gleich oft 
kommen müſſen; hierauf baut er nun ſein Syſtem und 
behauptet, wenn Schwarz ſieben- oder achtmal hinter⸗ 
einander gekommen iſt, dann kann man annehmen, daß 
Schwarz ermüdet iſt, der Ruhe bedarf und nicht ſo oft 
kommt. Dann bietet ſich dem geduldigen Pointeur eina 
goldene Gelegenheit. Auch beim Raulettetiſch müſſen ſich 
nach dieſem Philoſophen die Dinge ſchließlich ausgleichen. 
Wenn z. B. impair während der vorhergehenden Woche 
unvernünftig oft gekommen iſt, ſo iſt es ziemlich ſicher, 
daß binnen kurzem pair ſich bemühen wird, ſich mit impair 
auszugleichen. Darauf muß der Bointeur warten, auf 
pair ſetzen, und wenn er genug hat, um ſeine Rechnung 
im Hotel und andere Ausgaben zu bezahlen, muß er 
ſich an dem Tage zurückziehen. Es iſt höchſt verhängnis⸗ 
voll für den Pointeur, an einem Tage zuviel gewinnen 
gi wollen. Wir wollen nun ſehen, wie die Sache in der 
Tat liegt. Wenn Rot zwanzigmal hintereinander kommt, 
iſt es ebenſo wahrſcheinlich, daß es auch das einundzwan⸗ 


zigſtemal kommt, als es ſein würde, wenn es nicht eine 
Woche lang gekommen wäre. Jeder beſondere Coup wird 
ganz von den phyſiſchen Bedingungen des beſonderen 
Augenblicks regiert. Es iſt eine reine Zufallsfrage, die nicht 
durch das beeinflußt wird, was je ftattgefunden hat oder 
in Zukunft ſtattfinden wird. 

Um eins dieſer Syſteme zu ſpielen, muß der Spieler 
ſein Geld bei jedem Coup einſetzen, und viele Syſteme 
ſollen wegen mangelnder Nervenkraft ſeitens des Spielers 
mißlingen oder weil er ſeine Berechnung nicht machen 
oder ſchnell genug den nächſten Coup entſcheiden kann. 
Es iſt überflüſſig zu ſagen, daß daran nichts iſt. Es 
macht natürlich keinen Unterſchied, ob der Spieler jedes⸗ 
mal, jedes zweitemal, einmal täglich oder wöchentlich ſetzt. 
Jeder beſondere Eaup iſt eben völlig unabhängig von allen 
anderen. Wenn ein Spieler ſtändig verloren hat und 
feinen Einſatz etwa bis zu 100 Frances vermehrt, ſo muß 
er 200 Franes einſetzen und damit beim nächſten „Coup“ 
ben 8 um ſein Geld zurückzuerlangen. Da aber bei 

ieſen 200 Francs Einſatz die Chancen dieſelben ſind, wie 

wenn er denſelben Betrag zu einer anderen Zeit einſetzte, 
IM iſt es ſchwer begreiflich, was für ein Vorteil es ift, 
ieſen vermehrten Einſatz gerade zu dieſer beſonderen 
Zeit einzuſetzen. Alle Syſteme ſind gewiß ſchlecht und 
unnütz. Und doch iſt es noch eine ſchwache Chance, bei 
einem Syſtem zu gern da die Chancen für den 
Spieler gerade im Verhältnis zu dem Betrag ſtehen, um 
den er ſeinen urſprünglichen Einſatz zu vermehren wünſcht. 
Wenn er jedoch kleine Summen ohne jedes Syſtem über- 
all ſetzt, ſo kann er ad inkinitum ſpielen, ohne die geringſte 
Chance, je herauszukommen. Deshalb iſt 85 ein ſchlech⸗ 
tes Syſtem noch beſſer als gar kein Syſtem überhaupt. 
In Monte Carlo fragte einmal eine junge Frau einen 
erfahrenen Spieler: „Wollen Sie mir bitte ſagen, wie 
ich ſpielen ſoll?“ Der Spieler erwiderte: „Sagen Sie 
mir erſt, mit wieviel Geld Sie ſpielen wollen, und ich 
werde Ihnen das B Syſtem ſagen.“ Sie er- 
klärte, daß ſie zu dem Zweck 4000 Mark beiſeite gelegt 
hätte. „Und wieviel Geld ſuchen Sie zu verdienen? Wären 
Sie mit dem doppelten Betrage zufrieden?“ „Gewiß.“ 
„Gehen Sie in den Trente⸗-et⸗quarante⸗Saal und ſetzen 
Sie das ganze Geld auf eine der geraden Chancen, dann 
werden Sie von hundert etwa 49 Chancen haben, Ihren 
Einſatz zu verdoppeln.“ „Aber wenn ich nun verliere,“ 
wandte ſie ein, „dann iſt alles dahin.“ „Ja, aber Sie 
haben faſt ebenſolche Chance, das Geld zu verdoppeln.“ 
„Aber ich möchte ſpielen.“ „Dann ſpielen ſie mit 5 Fres.⸗ 
Stücken.“ „Aber ich ſpiele lieber mit größerem Gelde, 
dann ſind die Gewinne größer.“ „Vergeſſen Sie aber 
nicht, daß Sie nicht gewinnen, ſondern die Bank“ Ihr 
gefiel das Syſtem nicht, und ſie ſpielte durcheinander 
drei Tage lang, bis ihr ganzes Geld fort war. Und fa} 
ſpielen von hundert Leuten in Monte Carlo 99. M. Blanc, 
der die Bank in Monte Carlo organiſierte, hatte immer 
ern Leute mit Syſtemen und forderte ſie immer freund— 
chaftlichſt auf, an ſeinen Tiſchen ihre Syſteme zu ver⸗ 
ſuchen. Wenn man ihn jedoch fragte, wie man ſpielen 
ſollte, ſagte er: „Der vernünftigſte Rat, den ich angehen⸗ 
den Spielern oder Erfindern von Syſtemen geben kann, 
iſt der: „Laſſen Sie es.“ Er ſoll auch bei Beſprechung 
dieſer Sache geſagt haben: „Rouge gewinnt manchmal, | 
Noir oft, aber Blanc immer.“ 

In der Tat ift der Gewinn der Bank ein ganz uns 
geheurer. In einem Buch über die Spieltifche von Monte 
Carlo war das Durchſchnittsverhältnis zwiſchen den Spie- 
lern und der Bank als 60:61 angegeben, und die Ge- 
winne der Bank betrugen 20 000 000 Mark jährlich. Nach 
dieſer Berechnung müßte man meinen, daß die Spieler 
Europas und Amerikas jedes Jahr 1 220 000 000 Mark 
in Monte Carls einſetzten, 1200000000 Mark zurück- 
gewännen und 20000000 Mark der Bank ließen. Ein 
genauer Kenner der Verhältniſſe von Monte Carlo hat jetzt. 
indeſſen gefunden, daß, ſtatt daß die Spieler 1 220 000 000 
Mark nach Monte Carl) brachten und 20000000 Mark 
davon verloren, der Geſamtbetrag wahrſcheinlich nicht; 
20000 000 Mark überſtieg, von denen die Bank nicht 1½ 
Prozent, ſondern tatſächlich mehr als 90 Prozent gewann; 
daher ſind die Vorteile zu gunſten der Bank nicht 61:60, 
ſondern annähernd 10:1. } 
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Beltrafte Schwatzhaf tigkeit. 


Der Marktbrunnen einer deutſchen Univerſitätsſtadt 
war das beliebteſte Stelldichein für alle Mägde der näch⸗ 
5 und entfernteren Umgegend. Hier ſtanden die Mäg⸗ 
delein mit 0 Kübeln am luſtig ſprudelnden Born und 


+ 


regten die Zünglein gar wacker, daß jie vibrierten wie 
dis Lämmerſchwänzchen. Die biederen Hausfrauen zeter⸗ 
ten, aber den Studioſen waren dieſe oft ſehr hübſchen 
Gebilde der Natur eine Augenweide, und doch waren jene 
es gerade, welche der Luſt ein jähes Ende bereiteten. An 
einem ſchönen Sommermorgen war es, als eine anſehn⸗ 
liche Schar Brunnennymphen verſammelt war und man⸗ 
ches Wort dem SR e der Zähne entſchlüpfen ließ. Da, 
ſiehe, ein gar ſtatt icher Wagenzug nahte fich beſetzt von 
|Stubenten, Burſchen und Füchſen derſelben Kouleur, und 
bevor die Mägdelein ſich deſſen verſahen, waren ſie von 
einer Wagenburg eingeſchloſſen, die ſich in engſt geſchloſſe⸗ 
mer Reihe, jo daß kein Entrinnen möglich war, zwei ge⸗ 
ſchlagene Glockenſtunden erbarmungslos rings um den 
Marktbrunnen bewegte. Wie geſcheuchte Küchlein, über 
welchen der Habicht ſchwebt und auf die Opfer hinab⸗ 
zuſtoßen droht, wimmelten die en der Kaſſerole 
in dem engen Raume umher: keine Luke zum Durch⸗ 
ſchlüpfen — keine Rettung! Und in den Türen ſtanden 
die Hausfrauen und riefen nach Mine und Trine und Ka⸗ 
roline, und in den Fenſtern lagen die Hausherren und 
freuten ſich baß! Und ſeitdem ſtand der Marktbrunnen 
verwaiſt, das heißt — relativ. 
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Ein vergeſſener Brief. 

Er: „Nein, das iſt doch zu arg! Du verſprachſt mir 
doch, du wolleſt die Beſtellung für dieſes Kleid zurück- 
nehmen.“ — Sie: „Ich ſchrieb auch denſelben Tag an den 
Schneider.“ — Er: „Und hier iſt doch das Kleid und die 
Rechnung dazu, hoch genug, mich faſt bankerott zu machen. 
Wie erklürſt du mir das?“ — Sie: „Ich gab dir den 
Brief mit zur Beſorgung, und du vergaßeſt ihn, wie ge⸗ 


wöhnlich.“ 
* 


Eine ſorgſame Ehefrau. 
„Alle Stunden einen Löffel voll und jedesmal tüchtig 
ſchütteln,“ ſagte ein Arzt zu einer Frau, als deren Gatte er- 
krankt war, beim Weggehen. Die gute Frau tat ihr 


Aeußerſtes: ſie gab die Arznei und rüttelte den Mann aus 
Leibeskräften. Der arme Patient ſiel aus einer Ohnmacht 


in die andere, und es brach ihm faſt das Herz vor Rüh⸗ 
rung über die Liebe ſeiner ſchöneren Hälfte, denn es war 
ihm nie ſo gut geworden, allſtündlich „gut gerüttelt und 
eſchüttelt“ zu werden. Andern Tages fand der Arzt die 
eſcheerung: ſein Patient war todſterbenskrank geworden 
aus lauter eheweiblicher Sorgfalt, die den Mann ſtatt der 
Arznei aufgerüttelt hatte. 


** 


Fatale Erblichkeit. 

„Es iſt doch merkwürdig, daß mir kein ordentlicher 
Bart wachſen will, und meines Großvaters Bart war einen 
halben Meter lang!“ — „Armer Kerl, tröſte dich, du kannſt 
nichts dafür, du ähnelſt vielleicht deiner Großmutter.“ 

* 


Jägerlatein. 


„Glück muß der Menſch haben. Steh' ich da neulich 
draußen im Walde und kommen zwei Losen Ich lege 


— — 


an und will ſchießen. Das Gewehr verſagt. Ich drücke 
nochmal und es verſagt wieder. Da weh n das Ge⸗ 
wehr um, um in den Lauf zu Lion ob was drinnen 
iſt. Verflixt, da kam der 15 ’ 5 05 Schnell leg' ich 

wieder an und treffe auch richtig beide Haſen.“ 

* 
Ordnungsſinn. 

Mann (in das Zimmer 8 „Komm' ſchnell! 
ſchnell!“ — Frau: „Weshalb? Was iſt geſchehen?“ — 
ann: „Das Haus brennt, und wir müſſen verbrennen, 
wenn wir nur einen Augenblick zögern, zu entfliehen!“ 
— Frau: „Gut, ich werde gleich kommen, laß mich nur das 
| 


Zimmer erft ein wenig aufräumen, damit es ordentlich 
ausſieht, wenn die Feuerwehr kommt.“ 


K 


Die Mutter ſprache. 


Lehrer (zum Schüler): „Du haſt geſtern die Schule 
verſäumt. Wo haſt du das Entſchuldigungsſchreiben deines 

ters?“ — Schüler: „Herr Lehrer, ich hab's em ragt, 
mein'm Vater, er ſollt' mer e Zeugnis ausſchreiwe, aber er 
ragt, er könnt' nit ſchreiwe, hot er ragt!” — Lehrer: „Ich 
hab' g’jagt — hot er g'ſagt! Iſt das deutſch? Iſt das 
deine Mutterſprache?“ — üler: „Nee, ſo ſäggt mei 
Vadder. Mei Mutter, die ſäggt: Ich hum's em geſacht 
— die iſch dohinne aus'm Weſchterich dahäm, wo ſie widder 


annerſch ſage.“ 
3° 


In der Begeiſterung. 

„Welch herrliche Wieſen! Wie prächtig das Grün, 
welch' kräftige Halme! Wer doch hier ein Rindvieh wäre!“ 
* 

Vorgetan und nachbedacht. 

Er: „Na, adieu, Schatz! Falls ich wirklich verhindert 
ſein ſollte, zum Eſſen zu kommen, ſo ſchicke ich dir eine 
Depeſche!““ — Sie: „Du brauchſt ſie mir nicht zu ſchicken. 
ich hade ſie ſchon aus deiner Rocktaſche genommen.“ 


* 


Selbſtverrat. 

A.: „Wie ſiehſt du denn aus?“ — B.: „Ich wurde 
eben, wiewohl ich ganz nüchtern bin, aus einem Wirtshaus 
hinausgeworfen.“ — A.: „Du wirft doch den Wirt ver- 
klagen?“ — B.: „Ja, wenn ich nur wüßte, wo es eigent⸗ 
lich war.“ 


* 
Ein ernſter Fall. 

Ein Arzt empfing eines abends ſpät ein Billet zweier 
ſeiner Kollegen, des Inhalts: „Komme ſofort herüber 
in den Klub, es fehlt uns ein dritter Mann zu einer 
Partie Skat!“ — „Liebe Emilie,“ ſagte er zu ſeiner Frau, 
„ich werde ſoeben noch einmal abgerufen. Es ſcheint ein 
ernſter Fall vorzuliegen, da ſchon zwei meiner Kollegen 
dabei beſchäftigt ſind.“ 


=: 


Rindliche frage. 


Vater (zu Fritzchen): „Was biſt du jo nachdenklich, 
mein Junge? Quält dich etwas?“ — Fritzchen: „Ja, Papa 
und je mehr ich darüber nachdenke, um ſo weniger kann ich 
darüber hinweglommen.“ — Vater: „Sage mir, was es 
iſt — ich werde dich vielleicht aufklären können.“ — Fritz⸗ 

en: „Du weißt doch, Papa, was die Leute alles an- 

ellen, wenn ein großer Mann ſtirbt?“ — Vater: „Ge⸗ 
wiß!“ — Fritzchen: „Wie ſie ſein Bild in die Zeitungen 
ſetzen, Reden halten, beim Begräbnis alle Glocken läuten 
und Kanonen abfeuern und ſonſtigen den machen?“ — 
Vater: „Gewiß weiß ich das.“ — Grit en: „Nun, warum 
q tun ſie das alles nicht lieber, wenn er geboren wird, ſtatt 
immer erſt damit zu warten, bis er ſtirbt?“ 
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